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Deutſchlands Jſolierung.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung verblüſſt alleWelt mit der Erklärung, daß die en die am Sonn

abend in Algeciras ſtattfand und die Deutſchland in völliger
Jſolierung zeigte, weiter gar nichts zu bedeuten habe. „Die
Abſtimmung, ſchreibt ſie, „betraf eine Frage der Geſchäftsord
nung und man tut unrecht, ihr, wie es in einzelnen aus
ländiſchen Blättern geſchieht, eine politiſche Be
deutung zuzumeſſen.“ Die Konfuſion in der Wilhelm-
ſtraße iſt aber leider ſchon ſo groß, daß man ganz vergeſſenhat, die auf den Pfiff gehorſame bürgerliche Freſe Berlins
entſprechend zu inſtruieren, und ſo kommt es, daß die bürger-
liche Preſſe das Beiſpiel „einzelner ausländiſcher Blätter nach
ahmt und daß alſo die ganze Preſſe des Jn- und Auslandesdarin einig iſt, die politiſche Bedeutung jener Abſtimmung an

zuerkennen und Deutſchlands Vereinſamung auf der Konferenz
zu konſtatieren.

Die „Frage der Geſchäftsordnung“, die der affiziöſe Kuro
patkinbericht vorſchützt, drehte ſich in Wirklichkeit darum, ob
Deutſchland zu Zugeſtändniſſen in der Polizeifrage genötigt
werden ſollte oder nicht. Würden alle andern Punkte vorweg
erledigt, ſo beſaß dann Frankreich nichts mehr, was es Deutſch
land als Lohn für Nachgiebigkeit hätte bieten können alle
andern Fragen wären dann im gemeinſamen Einverſtändnis,
d. h. unter Wahrung der deutſchen Intereſſen erledigt worden,
Deutſchland hätte aber zum Schluſſe eine Löſung der Polizei
ar durch ſein Veto verhindern können. Darum beſtanden

ngländer und Franzoſen darauf, daß, ehe die Konferenz das
Bankſtatut zu Ende berate, eine vertrauliche Beſprechung der
Polizeifrage ſtattfinden
treter Deutſchlands dieſem
Marokkos völlige und Oeſtreichs halbe Unterſtützung.
ganze übrige Welt ſtimmte gegen Deutſchland!

Es half nichts, daß man in Deutſchland jeden amerikaniſchen
Schweinemilliardär, der uns die Ehre ſeines Beſuches ſchenkte,
mit fürſtlichen Ehren begrüßt hatte. Selbſt das Denkmal des
Alten Fritzen Stein unter Steinen hatte die Herzen
nicht zu rühren vermocht. Amerikaſtimmt gegen Deutſch-
land!

Es half auch nichts, daß man zu Väterchens höheren Ehren
die fremden Schnorrer und Verſchwörer aus dem Lande gejagt
und die eigenen hinter Schloß und Riegel gebracht hatte. Die
„Hingebung“ Deutſchlands an den Zaren, von der der deutſche
Botſchafter in Petersburg vor wenigen Wochen geredet hatte,
wird beantwortet durch die Hingebung der ruſſiſchen Regierung

an ihren 9 er Frankreich. Rußland ſtimmt
gegen Deutſchland

Und dasſelbe tun r und England, Spanien
und Jtalien, Holland und Portugal, Belgien und

Die

mü Der Widerſtand, n die Ver
ane leiſteten, fand tatſächlich nur

Man begreift, daß dem öffiziöſen Blatt der deutſchen Re
r nichts anderes übrig bleibt, als die Tatſachen auf den

dopf zu ſtellen und zu erklären, dieſer Abſtimmung komme
eine politiſche Bedeutung nicht zu. Würde ſie zugeſtehen, daßihr irgendwelche politiſche Bedeutung innewohne, o könnte ſie

ja nicht mehr mit dem Geſtändnis r daß die
gehe Diplomatie eine ſchwere Niederlage erlitten

abe.
Dieſe Abſtimmung würde dann zeigen daß Deutſchland in

Algectras ſeine Dreibundgenoſſen verloren habe ohne daß es
ihm gelungen wäre, irgend einen anderen Freund zum Erſatze
zu finden als den Sultan von Marokko. Sie würde dann
zeigen, daß Deutſchland im Ernſtfalle einer Koalition von
offenen Gegnern und unfreundlichen Neutralen ohne Bundes
genoſſen gegenüberſtehen würde. Nun hat die letzte Militär
vorlage in ihrer Begründung ſehr richtig hervorgehoben, es ſei

unmöglich eine Heeres Organiſation zu ſchaffen, die allen
Kombinationen gewachſen wäre. Damit war geſagt, daß das
ſtärkſte Heer und die genialſte Strategie nichts auszurichten
vermögen, wo die Diplomatie verſagt. Bei der heutigen
Verteilung der Kräfte kann ſich ſelbſt Amerika, ſelbſt England
nicht den Luxus einer glänzenden Iſolierung geſtatten, noch
viel weniger aber kann es eine europäiſche Kontinentalmacht.

Bei dem heutigen Stande der Dinge handelt es ſich auch
ar nicht mehr um Recht oder Unrecht. Je mehr ſich unſere

Offiziöſen die Finger wund ſchreiben um zu beweiſen daß
Deutſchland vollſtändig im Rechte ſei und daß es nicht bloß
r Jntereſſen ſondern die Jntereſſen aller Mächte vertrete,

eſto wahrſcheinlicher machen ſie es, daß ſich unſere führenden
Diplomaten nicht nur, wie ſie zugeben, die Haut ſondern auch
noch andere wichtigere Organe vom Rhinozeros geliehen haben.
Denn recht haben die Intereſſen aller uneigennützig vertreten
und ſich trotzdem in die Sa ſt einer en Jfolierung
verrennen das wäre ein diplomatiſches Kunſtſtück, das
menſchlicher Verſtand nicht zu leiſten vermöchte!

Wenn es die deutſche Diplomatie wirklich ſo weit gebracht
hat, ſo wiſſen wir gut genug, daß dabei alles ohne Wunder zu
gegangen iſt. Deutſchland hat wirklich das Kunſtſtück zuſtande
gebracht durch ſeine fieberhaften Rüſtungen und ſeine tönende
Anmaßung, alle Welt mißtrauiſch zu machen und vor den Kopf
zu ſtoßen. Die deutſche Regierung hat ohne Grund Frankreich
in einer Weiſe behandelt, daß keine Macht damit einverſtanden
ſein kann, weil ſie nicht weiß, ob ihr dann nicht morgen das
ſelbe paſſieren würde. Man hat ſich in Deutſchland zu lange
eingeredet, daß die Gloire von 1870/71 ein unerſchöpfliches
Kapital ſei und daß man ſich nach Jnnen wie nach Außen
alles erlauben dürfe, wenn man dabei nur gehörig den Schlepp
ſäbel nachſchleifen laſſe.

Algeciras hat dieſer Politik des Machtprotzentums ein böſes
Erwachen gebracht. Und nun iſt es auch für das deutſche Volk
hoch an der Zeit, ſich um ſeine Geſchicke etwas angelegentlicher
zu bekümmern und nicht mehr die Ordnung aller auswärtigen

zu überlaſſen. Sonſt könnte ſich am Ende eines Tages noch
viel deutlicher zeigen, wohin dieſe Weisheit uns führt!

Kagesgeſchichte.
Halle a. S., 5, März 1906.

Der Reichstag
verhandelte am Montag zunächſt die freiſinnig-nationalliberale
Jnterpellation Gothein und Genoſſen über die Zoll
ſchikanen an der ruſſiſchen Grenze. Während des Fe
bruars, ja ſchon während des Januars angekommene Waggons
mit deutſchen Exportgütern ſind zu vielen Hunderten in den
ſchleſiſchen und oſtpreußiſchen Grenzſtationen liegen geblieben.Die Schuld trifft ganz ausſchließlich die ruſſiſche Heu und
Eiſenbahnverwa m Entgegen den klarſten und elementarſten
Grundſätzen der Billigkeit wie des Völkerrechts erhebt Rußland
von dieſen Exportwaren die z. T. ganz außerordentlich erhöh
ten Zollſätze des neuen, mit dem 1. März in Kraft tretenden
Tarifs. Jn einer nicht wirkungsloſen Rede ſtellte der Frei-
wie Gothein die Sachlage dar und der Nationalliberale
Dr. Beumer pflichtete ihm bei. Er verſchwieg wiederum,daß die r deutſche Eiſeninduſtrie ſich ſelbſt die Suppe

eingebrockt hat, die ihr jetzt die lieben Moskowiter auszulöffeln
eben. Graf Poſadowsky mußte ſeufzend zugeſtehen, daß
er Erbfreund gegenüber allen Vorſtellungen des deutſchen

Botſchafters ein taubes Ohr hatte. Jm übrigen verſprach er,
ſein Möglichſtes zu tun. Hoffen wir alſo das Beſte.

Hierauf wandte ſich das Haus der zweiten Leſung des
Poſtetats zu. Abg. Gröber vom Zentrum überſchüttete
den Staatsſekretär Krätke mit Lobſprüchen und äußerte
einige beſcheidene Wünſche. Stephans ſeliger Erbe nahm die
Lobſprüche ſchmunzelnd entgegen, war aber un harthöriggegen die Wünſche auf Au erung der Poſtbeamten. „Und

der Beutel ſchlaff und leer“ war die Grundmelodie ſeiner Er
widerung. Genoſſe Singer wies auf die zahlreichen Miß
ſtände hin, die trotz einiger Verbeſſerungen noch immer im
Stephansreiche beſtehen: übermäßig lange Arbeitszeit; auf-
reibender Dienſt der Briefträger und der Telephoniſtinnen
Beeinträchtigung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Poſtbeamten
durch e oflse Angriffe auf a Koalitionsfreiheit 2c.
Die Mißſtände, zu denen die Portofreiheit fürſtlicher Perſonen
führt, wurden von unſerem er Bere d mit beſonders

utem Humor dargeſtellt. Nach einer Rede des VolksparteilerKopſch der beſonders die verkehrsfeindlichen Beſchlüſſe der

Steuerkommiſſion aufs Korn nahm, wurde die Weiterberatung
auf Dienstag vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die Vorlage betr. die

Erweiterung des Stadtkreiſes Aachen der verſtärkten Gemeinde
kommiſſion überwieſen und die Beratung des Kultusetats

Schweden! und inneren Angelegenheiten einer hochwohlweiſen Regierung fortgeſetzt; die Kapitel „Techniſches Unterrichtsweſen“ und
Kaiſer zu reden anfing, erhob ſich Vater Goulden lotzlich und erner machte man durch Anſchlag bekannt, der Senat hätte2 Waterloo. ſt ihm: fing erdob ſich di Ehre gehabt, ihm eine herrliche Rede zu halten, die ihn

Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Nun wurde Je Tante ausfallend und ſchloß ihre Rede
immer mit den Worten:

„Siehſt Du, Joſeph, dieſe Leute haben vom erſten bis zum
letzten alles für ſich eingerichtet. Wer bezahlt die Gendarmen
und die Richter Wer bezahlt die Geiſtlichen Wer bezahlt
alle Welt Wir ſind es. Und nun ſrb. ſie wagen es 3
einmal, uns zu verheiraten. Das iſt etwas bſcheuliches
Wenn das ſo Fortgeht, werden wir uns in der Schweiz ver
heiraten laſſen.

Worte beruhigten uns ein wenig, und wir verlebten
die übrige Zeit des Tages unter Singen und Lachen.

2.

nmitten dieſer großen Ungeduld ſah ich alle Tage neuev die Jegt wie eine wahre Veſe vorkommen, wie
man ſie auf den Jahrmärkten ſpielt: de die „Bürgermeiſter,
r Munizipalräte auf den Dörfern, die Korn und
Ho zhändler, die Waldwärter und Flurhüter, alle dieſe Leute,
die man ſeit zehn Jahren für die beſten Freunde des Kaiſers
hielt, und die ſogar, ſobald man ein Wort gegen Seine
Maſeſtät ſagte, ſehr ſtreng waren, ich ſah ſie, ſei es in der
Markthalle, ſei es auf dem Maritplage oder anderswo, r
den Tyrann, gegen den Uſurpator und den torſilani chen Währ-
wolf ſchreien. Man hätte meinen ſollen, Napoleon hätte ihnen
viel zu Leide getan, während doch gerade 8 und ihre Fa-
milien immer die beſten Stellen n aß hat T len

ich ſehr oft gedacht, daß es ſich unter allee h Ken nahe der guten Stellen ſo verhält,
und trobhbem würde ich m ſchämen, gegen Leute zu ſchreien,
die ſich nicht mehr verantworten kennen und denen wen
tauſendmal geſchmeichelt hat; lieber würde ich arm bleiben unarbeiten, als durch ein ſolches Mittel reich und geachtet wer
den. So ſind aber einmal die Menſchen

Auch muß ich anerkennen, daß unſer alter Bürgermeiſter
und drei der vier Räte dieſem Beiſpiele u folgten; 57
Goulden ſagte, daß wenigſtens dieſe ſich ſelbſt achteten, un
daß die Schreler keine Ehre hätten.

i iſterch erinnerte mich noch, daß eines Tages der Bürgermevon Hacmatt e war, um eine un bei uns aus-
beſſern zu laſſen. Als er nun in ſolcher Weiſe gegen den

„Hier, Herr Michel, nehmen Sie Jhre Uhr, ich will für Sie
nicht arbeiten. Wie wie! Sie, der Sie noch im letzten
Jahre an jedem Ende der Stadt ſagten: Der große Wann!
und der Sie ihn nie ganz kurz Kaiſer Bonagparte nennen konn-
ten, ſondern ſtets Kaiſer und König und Schirmherr des
Schweizerbundes ſagten, als ob Sie den Mund voller Mehlbrei
hätten, Sie ſchreien jetzt, daß er ein Währwolf iſt, und nennen
zudwig XVIII.: Ludwig den Vielgeliebten Gehen SieSie ſollten ſich ſchämen! Sie halten alſo die Leute für Dumm-

köpfe, Sie meinen, daß ſie kein Gedächtnis haben?“
Da erwiderte der andere:
„Man ſieht wohl, daß Sie ein alter Jakobiner ſind.“
„Was ich bin, geht niemand etwas an,“ verſetzte Vater Goul

de „allein jedenfalls bin ich kein Fuchsſchwänzſer.
Er wurde ganz blaß und ſetzte noch hinzu:
„Gehen Sie, Herr Michel, gehen Sie Schufte ſind

Schuſte unter allen Regierungen.“
An dieſem Tage war ſeine Entrüſtung ſo ſreb, daß er faſt

nicht arbeiten konnte ſondern jede Minute aufſprang und rief:
„Joſeph, hätte ich Liebe zu den Bourbonen gehabt, ſo würdee v leſe Pack von Schuften ſchon verleidet haben. Die

Varkeduen dieſer Sorte richten alles zu runde, denn ſie
billigen alles, ſie finden alles ſchön, alles prächtig, ſie ſehen in
nichts etwas Mangelhaftes; ſie heben die Hände mit dem Rufe
der Bewunderung zum Himmel empor, ſobald der Konig
huſtet; kurz, ſie wollen ihren Anteil an dem Kuchen haben.
Und wenn die Könige und die Kaiſer, die ſtets ſehen, daß ſie
in Entzücken geraten, ſich endlich wirklich für Götter ten.
und es zu Empörungen kommt, dann laſſen ſolche Schufte ſie
im Stich und fangen dieſelbe Komödie unter den anderen
wieder von vorn an. Auf dieſe Weiſe bleiben ſie immer
oben, und die ehrlichen Leute ſind im Elend!“

Dies ereignete am Beginn des Monats Mal, in dereit, wo v u nſchtag an dem Rathauſe bekannt machte,
aß der König inmitten der Marſchälle des Kaiſerreiches ſei

nen feierlichen Einzug in Paris gehalten hätte. Der größte
Teil der Bevölkerung wäre ihm entgegen geeilt, Greiſe, Frauenund Kinder hätten ſich auf den Balkonen zuſammengedrängt,

um ſich an ſeinem Anblicke v erfreuen, und er hätte ſich zu-
erſt nach der Kirche Notre-Dame begeben, und dem Herrn zu
danken, und dann erſt in die Tuilerſen.

aufforderte, er ſollte über die geryruer Zuſtände nicht er-
ſchrecken, ſollte Mut faſſen und die Senatoren würden ihm
wen die Bedrängnis zu überwinden. Jeder lobte dieſe

ede.
Aber kurze Zeit darauf ſollten wir Krpsen eines neuen

Schauſpiels werden, ſollten wir die Rückkehr der Emigranten
aus dem Herzen Deutſchlands und Rußlands mit anſehen.
Die einen langten in einer Landkutſche, die anderen in ele
u weirädrigen oder vierrädrigen Korbwagen an. Die

amen hatten Kleider aus geblümtem Sammet an, und die
trugen faſt alle den alten franz ſche rack nebſt

ünd der langen, bis auf die Schenkel hinabreichen
den e wie man ſie auf den Bildern aus der Zeit der
Republik darſtellt.

Alle dieſe Leute ſchienen hochmütig und fröhlich zu ſein; ſie
waren zufrieden, in die Heimat zurückzukehren.

Trotz der alten Schindmähren, die ſie zogen, trotz ihrer
elenden, mit Stroh gefüllten Wagen und der Landleute, die
ie nach Art der Poſtillone auf dem Vorderpferde reiten lie-
en, roh dem allen rührte es mich. Jch erinnerte mich der
reude, die ich fünf Monate vorher empfunden hatte, Frank

reich wieder zu ſehen, und ſagte mir: „Arme Leute, werden
ie weinen, wenn ſie Paris wiederſehen, werden ſie glücklich
ein!“
Da ſie im „Roten Ochſen“, jenem Gaſthofe der alten Ge-

ſandten, Marſchälle, Prinzen, Herzöge und all dieſer reichen
Käuze, die nicht mehr kamen, abſtiegen, ſo ſah man, wie ſie4 ſu den Zimmern hinter einander kämmten, ankleibeten und
ich ſelbſt raſterten. Gegen Mittag kamen alle hinab, ſchrienund en ungeduldig: „Jean! laude! Germain!“ kom-

mandierten wie vornehme Perſonen und ſetzten ſich um die
langen Tafeln, während ihre gan n en Diener mitder Servieite unter dem Arme hinter ihnen ſehen mußten.
Und bei ihren Kleidern aus der Zeit der früheren Herrſchaft.
bei ihrem fröhlichen Aeußeren und ihren ſchönen Manieren
machten dieſe Leute dennoch einen guten Eindruck; man ſagte
ſich: „Es ſind Franzoſen, die aus der Fremde zurückkehren;
ſie hatten Unrecht, auszuwandern und Europa gegen uns
aufzuregen, aber Vergebung für jede Sünde! Mögen ſie glück-lich ſein, möge es ihnen gut gehen, ein anderes Leid wünſcht

man ihnen nicht!“
(Fortſetzung folgt))

S
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„Medizinalweſen“ wurden erledigt. Beim Techniſchen Unter
richtsweſen brachten verſchiedene Abgeordnete Spezialwünſche
für die techniſchen Hochſchulen ihrer Heimatskreiſe vor. So vor
allem forderte der Abg. Münſterberg die Errichtung einer
techniſchen r etetig für Schiffe und Schiffsteile an der
techniſchen Hochſchule in Danzig. Beim Kapitel Medizinalweſen
wurde vom h Schmedding eine beſſere Ausbildung der Hebammen befürwortet, im rer der Herab-minderung der Säuglingsſterblichkeit. Ein Regierungskom-
miſſar bemühte ſich aber mit heiligem Eifer nachzyweiſen, daß
hierfür eigentlich nicht der Landtag ſondern die Provinzen zu
ſorgen hätten. Weiter unterhielt man ſich über die Errichtung
eines Jnſtituts für Gewerbekrankheiten, die vom freiſinnigen
Abgeordneten Roſenow angeregt wurde, über die Gehalts und
Penſionsverhältniſſe der Kreisärzte und ihrer Aſſiſtenten, über
die Bekämpfung der Tollwut und die Frage der Fortbildun
für Aerzte. Von der Regierung wurde erklärt, daß man ſi
mit den Regierungen von Oeſtreich und Pußlog wegen einer
aeraiſchen Bekämpfung der Tollwut in Verbindung geſetzt
habe.

Die Fortſetzung der Beratung des Kultusetats ſoll in einer
Abend-Sitzung erfolgen.

Eduard VII. von England hat ſich geſtern in Pariseine kleine Bosheit geleiſtet, die man in Kerlin ſicher mit

ſehr gemiſchten Gefühlen einſtecken wird. Der engliſche König
hat mit dem früheren Präſidenten Loubet und dem ehemaligenfranzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen Amtes, Delcaſ ſo
diniert, demſelben Delcaſſé, den die deutſchen Offiziöſen ſeiner
ßer mit der ca Wut angegriffen haben. Für das Ver-

ältnis zwiſchen der engliſchen und deutſchen Regierung iſt
dieſe Auszeichnung Delcaſſé's durch Eduard äußerſt bezeichnend.

Liberale ReichstagsKandidaturen. Für die Reichstags
Erſatzwahl in Kaiſerslautern haben die vereinigten Liberalen

und Demokraten den Bürgermeiſter Karl Schmidt von Odern-
heim aufgeſtellt. Der Kreis war bekanntlich bisher durch den
Freiſinnsmann und Weinpantſcher Sartorius vertreten. Jm
Wahlkreife Darmſtadt- Groß Gerau haben die vereinigten
Liberalen als Kandidaten den Pfarrer Corell aus Köntg-
ſtaedten aufgeſtellt.

Die Beſchwerden der Kameruner Akwa-Leute bildeten
den Gegenſtand der geſtrigen Verhandlungen der BudgetKommiſſion des Reichstages. Nach längerer Distuſſion
wurde ein Zentrumsantrag angenommen, den Reichskanzler zu
erſuchen, den Eingeborenen der n erhöhte Rechts-
garantien zu gewähren, über die Unterſuchungsgefangenen
keine körperliche Züchtigung oder Zwangshaft zu verhangen
ſowie die Beſchwerdeſchrift der AkwaLeute durch eine richter
liche Perſönlichkeit eingehend unterſuchen zu laſſen und uber
das Ergebnis dem Reichstage Mitteilung zu machen. Ein An-
W Feber auf Haftentlaſſung der Häuptlingen wurde ab-
gelehnt.

Buchfſtabenrecht. Jn Potsdam wurde am letzten Sonn
abend ein vierzehnjähriges Mädchen, nachdem es nahezu zwei
Monate im Unterſuchungsgefängnis zugebracht hatte, wegenVerbrechens gegen das keimende Leben zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Das Kind, das ſich bereits als
Dienſtmädchen in fremdem Haus ſein Brot verdienen mußte,
war der Verführung frühzeitig zum Opfer gefallen und hatte
geglaubt, Folgen ſeines Verkehrs mit Männern zu bemerken.4 der Angſt wandte ſich das Mädchen an eine Freundin, die ihr

riet, Arnikatee zu trinken; ſie verſtand falſch und trank anſtatt
Arnikatees, der wirklich ein Abortivmittel iſt, durchaus unwirk-
ſamen Erikatee. Zum Ueberfluß ſtellte ſich heraus, daß ſie die
Anwendung eines Mittels gar nicht notwendig haätte, da ſie

gar nicht ſchwanger war.
Das deutſche Strafgeſetz beſtraft aber im Gegenſatz zu

andern Geſetzgebungen beiſpielsweiſe der öſtreichiſchen, auch
den Verſuch am untauglichen Objekt mit untauglichen Mitteln.
Und ſo blieb den Richtern in der Tat nichts anderes übrig als
das Kind zu verurteilen. Das Buchſtabenrecht iſt unerbittlich.
Es kümmert ſich gar nicht darum, daß es ſeine oft unſchuldigen
Opfer nur noch tiefer in den Abgrund hinabſtößt, ſtatt ſi
emporzuheben und zu beſſern.

Die letzten Verluſtliften aus Südweſtafrika melden: Am
Typhus geſtorben: Gefreiter Stier, Reiter Neuhaus aus
Holkauſen. Jnfolge eines Schädelbruchs verſtorben:
Feldwebel Bolze aus Dößel. Mit einer Schußwunde tot
aufgefunden: Reiter Koſiol aus Schönwald. Durch Huf-
ſchlag ſchwer verwundet: Reiter Fett aus Bartelsdorf.

Am Typhus geſtorben: Reiter Milinski aus Klein
Kommrsk.

Ausland.
Fraukreich. Die Revolte der Klerikalen. Mit

allen Kräften fachen die feudalen Gutsherren im Verein mit
den Dorzgeiſtlichen die Bauernrevolten an. Bisher und wohl
auch weiterhin ohne rechten Erfolg. Nur in der Bretagne und
in den Departements Haute-Loire und Lozeère finden ſie eine
fanatiſche Gefolgſchaft, und da geht es den mit der Jnventur
beauftragten Domäneninſpektoren oft gar übel. Es iſt übri-
gens wirklich höchſt verwunderlich, daß die Regierung dieſe
Beamten noch immer ohne genügende Bedeckung ausſchickt und
in der Regel erſt dann eine ausreichende Macht aufbietet, wenn
man die Beamten mit blutigen Köpfen heimgeſchickt hat. Da
die mit Heugabeln, Senſen und Jagdflinten ausrückenden
Bauern vorſichtig genug ſind, gegen das Militär nicht vorzu-
gehen, ſo iſt die Taktik der Regierung, die den Zivilbeamten
eine Märtyrerrolle zumutet und überflüſſiges Blutvergießen zur
Folge hat, ganz offenbar nur der Angſt vor der Jnſubordina-
tion der Offiziere zuzuſchreiben. Dieſe Scheu, mit der pfäffi-
ſchen Clique in der Armee anzubinden, zeigt ſich auch in den
juriſtiſchen Kniffen, die die unter dem halbklerikalen Etienne
ſtehende Armeeleitung anwendet, um die revoltierenden Offiziere
möglichſt billig davonkommen zu laſſen. Schon hat man her-
ausgefunden, daß die drei Offiziere, die in Saint-Servan den
Dienſt verweigerten, nur nach einer Beſtimmung beſtraft wer-
den können, welche eine bloße Arreſtſtrafe von 1 bis 3 Monaten
zuläßt, die ſogar bis zu einem Tage herabgeſetzt werden kann.
Auf jeden Fall werden die Dienſtverweigerer der Armee er-
halten bleiben. Man darf ſich nicht durch das Geſchrei der
Klerikalen irremachen laſſen, die nach wie vor die Regierung
der verbrecheriſchſten Grauſamkeit ankklagen. Auch am 28. Fe-
bruar bei dem Zuſammenſtoß in Champels, der auf Seite der
Klerikalen die meiſten Opfer gefordert hat, iſt es lange nicht ſo
blutig zugegangen, wie es unter den gleichen Verhältniſſen bei
einem Streik der Fall geweſen wäre. Einige Gendarmen, die
den Domäneninſpektor begleiteten, gaben, als dieſer unter
Senſenhieben zuſammenſank und ſie ſelbſt bedroht waren, aus
ihren Revolvern Schüſſe ab. Es wurden fünf Bauern ernſt-
lich, aber nicht lebensgefährlich verwundet. Heute ſpricht die
ganze klerikale Preſſe, die für erſchoſſene Arbeiter nicht ein
Wort der Teilnahme übrig hat, von einer „Mörderregierung“.

Während die vom Pfaffen verdummten und belogenen Bauern
für die politiſchen Intereſſen des Junkertums ihre Haut zu

Markte tragen, begnügt ſich die adelige Sippe ſelbſt mit wohl
feileren Märtyrerkronen. So wurde kürzlich ein 17jähriges
Edelfräulein in der Provinz, das ſich an der Mißhandlung
eines Jnventurbeamten beteiligt hatte, zu ſechs Tagen Arreſt
verurteilt, die es ſogleich abſitzen mußte. Darob ſchrecklicher
Lärm in der reaktionären Preſſe. Aber wieviel Hunderte
ebenſo junge und jüngere Mädchen ſind ſchon wegen Streik-
vergehen zu weit höheren Strafen verurteilt worden, ohne daß
ihre Jugend das Mitleid der Frommen erweckt hätte!

Türkei. Der albaneſiſche Aufſtand hat nach
Meldungen aus Konſtantinopel in den weſtlichen Provinzen
der europäiſchen Türkei gefährliche Dimenſionen angenommen.
Die türkiſche Regierung führte einen regelrechten Feldzug. Die
türkiſchen Truppen eroberten die Stadt Jpek, welche im
Beſitz der Albaneſen war, nach heftigem Kampf. Eine blutige
Schlacht fand in der Nähe von Mitrwitza ſtatt. Nach hart-
näckigem Widerſtand wurden 3000 Albaneſen in die Flucht ge
trieben. Die Verluſte auf beiden Seiten waren ſehr groß.

Zur Revolution in Vußland.
Die Verfaſſungskomödie wird immer grotesker. Ein dem

nächſt erſcheinendes Manifeſt des Zaren beſtimmt, daß Geſetze,
die eine Aenderung der Verfaſſung betreffen, der Kompe-
tenz der Parlamente entzogen werden. Beide
Häuſer (Duma und Reichsrat) erhalten das Recht der Wahl
prüfung.

Ferner verlautet, daß eine größere Anzahl Koſakenkomman
deure ſich geeinigt hat, für die Autokratie zu demonſtrieren
und ſogar gegen die Duma vorzugehen, ſobald dieſe nicht un-
bedingt für die Selbſtherrſchaft eintritt.

Jn Lodz wurde ein Polizeiinſpektor von Unbekannten er
ſchoſſen.

Deutſcher Reichstag.
57. Sitzung. Montag, den 5. März 1906, 1 Uhr.

See Bundesratstiſche Graf Poſadowsky, Dr. Nieber
in g.
Zunächſt wird der r rer betr. die Ueberleitung

von Hypotheken des früheren Rechts in dritter Leſung
ohne Debatte angenommen.

Es folgt die Interpellation Gothein (Freiſ. Vereinig.), Dr.
a ler (natl.), Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.). Sie
autet:

Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß infolge nicht genügender
Vorbereitungen der ruſſiſchen Zoll- und Eiſenbahn-
Verwaltungen weit über tauſend Eiſenbahnwaggons mit
deutſchen Ausfuhrgütern, die rechtzeitig von der deutſchen
Grenzſtation abgefertigt waren, nicht rechtzeitig zur zollamt-
lichen Abfertigung an der ruſſiſchen Grenzſtation kommen
konnten Daß infolgedeſſen durch das Eintreten der er-
höhten Zollſätze am 1. März, die nach den Vorſchriften der
ruſſiſchen Zollverwaltung auf alle dieſe ſpäten Sendungen
Anwendung finden ſollen, den deutſchen Erporteuren ein
großer Schaden erwächſt? Was gedenkt der Reichskanzler
zu tun, um die deutſche Geſchäftswelt vor dieſem erheblichen
Schaden zu bewahren
Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich bereit, die

Interpellation im Namen des Kieichstkanziers ſofort zu beant
worten. (Beifall links.)

Zur Begründung erhält das Wort
Abg. Gothein (Freiſ. Vag.): Es war vorauszuſehen, daß beim
Jnkrafttreten der neuen Handelsverträge ſich Schwierigkeiten im

Larenverkehr an der ruſſiſchen Grenze herausſtellen würden,
da dieſer Termin in eine Zeit fällt, in der die Binnen

chiffahrt erſchwert oder aufgehoben iſt. Jnfolge der ruſſiſchen
Revolution, infolge der Gewaälttätigkeiten von Polizei und
Militär haben ſich die Schwierigkeiten ſehr vermehrt. Auf die
Bitten der intereſſierten Kreiſe, haben alle anderen an den
Handelsverträgen beteiligten Regierungen durch Vermehrung
des Perſonals, Einlegung von Ueberſtunden uſw. die Leiſtungs
fähigkeit der Eiſenbahnen und anderer Transvportmittel zu er-
höhen geſucht. Auch Rußland verſprach, Vorkehrungen zu treffen,
un der erhöhten zu genügen. Es blieb aber bei
de Verſprechungen. Schon am I. Februar ſtanden in Eydt.
kuhne 410 Waggons; am Ende Februar war ihre Zahl auf
600 geſtiegen (Hört! Hört! links Und was geſchah auf
ruſſiſcher Seite? Am 17. Februar wurde nur ein einziger Zug
von Eydtkuhnen nach Wirballen befördert. (Hört! Hört! links.)
Dazu brach in Wirballen durch ungenügende Bezahlung der
Ueberſtunden ein Eiſenbahnerſtreik aus. Nun aber geſchah das
Unerhörte. Jm eklatanten Widerſpruch mit den Lieferungsvor-
ſchriften des niederländiſch- deutſchruſſiſchen Verbandstarifs ver-
längerte Rußland die Lieferungsfriſt eigenmächtig um 10 Tage.
Das bedeutete, daß der Anſpruch der rechtzeitig aufgegebenen
Waren auf Verzollung nach den bisherigen niedrigeren Sätzen
einfach annulliert wurde. (Hört! Hört!) Und das geſchah, ob-
wohl die Schuld an der Verſpätung ganz ausſchließlich auf
ruſſiſcher Seite lag. Von ruſſiſcher Seite werden die durch
die Verhältniſſe in Rußland gebotenen Vorſichtsmaßregeln als
Entſchuldigungsgrund angeführt. Jch habe nichts gegen dieſe
Vorſichtsmaßregeln; aber die deutſchen Verfrachter haben keinen
Anlaß, ſie mit höheren Zollſätzen zu bezahlen. Am 27. Februar,
alſo ansgerechnet einen Tag vor dem Jnkrafttreten des neuen
Tarifs, verſprach Rußland eine Vermehrung des Beamtenper-
ſonals und des rollenden Materils. Dies Verſprechen war der
reinſte Hohn. (Sehr richtig! links.) Die Verſuche der ruſſiſchen e
verwaltung, die Schuld auf die deutſchen Spediteure abzuwälzen,
welche den Zoll für die bereits ausgeladenen und abgefertigten
Waren nicht bezahlt haben ſollen, ſind von den Spediteuren
als völlig grundlos zurückgewieſen worden. Nach allgemeinen
völkerrechtlichen Grundſätzen wäre die ruſſiſche Regierung ver-
pflichtet. den entſtandenen Schaden auf ſich zu übernehmen.
Sie müßte auch den Schein vermeiden, als ob ſie ſich un-
gerechtfertigt an höheren Zollſätzen bereichern wollte. (Sehr
wahr! links.) Wir wiſſen ja aber, wie die ruſſiſche Bureaukratie
d und Recht zu achten pflegt. So werden, um ein Beiſpiel
anzuſühren, nach einem Zirkular Durnowos politiſche Ge-
fangene auch im Falle eines Freiſpruchs nicht aus dem Ge-
fängnis entlaſſen ſondern nach Sibirien verſchickt.

Man hat den Exporteuren geraten, ſich wegen Entſchädigung
an die ruſſiſche Regierung zu wenden. Ich fürchte, daß nicht
viel dabei herauskommen wird. (Zuruf links: Bachſchiſch!
Heiterkeit.) Jch glaube nicht, daß der ruſſiſche Jnſtanzenweg
zu denjenigen Zügen gehört, die auf jeder Station W
werden müſſen. (Heiterkeit). Gerade die ruſſiſchen Zollbeamten
haben ſich wenigſtens in den letzten Jahren jeder Beſtechung
unzugängig gezeigt. Aber jedenfalls entſtehen den deutſchen
Exporteuren große Koſten und Zeitverluſte, und es wäre un-
billig, ſie hierfür nicht zu entſchädigen. Wir wiſſen, daß das
Auswärtige Amt bereits Vorſtellungen erhoben hat. Trotzdem
aber haben wir dieſe Jnterpellation eingebracht, damit der
Reichstag Gelegenheit hat, zu bekunden, daß er in dieſer Srage
die keine Parteifrage iſt, einmütig hinter der Regierung ſteht.
Die Frage der Stellung zur Zollpolitik ſpielt hier keine Rolle,
wie denn dieſe Jnterpellation von Freunden und Gegnern des
Tarifs unterzeichnet worden iſt. Wir hoffen, daß alle Parteien
des Reichstags dieſem Proteſt gegen ruſſiſche Uebergriffe ſich
anſchließen werden. (Beifall links.) c

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen Regierungen müſſen mit Sachlichkeit und Ruhe
behandelt werden. Das ſchließt aber nicht aus, daß hinter

unſeren Forderungen die uötige Feſtigkeit ſteht. (BravoRedner gibt eine Daxſtellung der vehgidittee zwiſchen der
deutſchen und der ruſſiſchen Jean ber die Frage der Zoll
abfertigung. Der deutſche Botſchafter in Petersburg hat den
Wunſch geäußert, daß diejenigen deutſchen Waren, welche laut

rachtſtempel bis zum 28. Februar zur a eß an der
renze bereit ſtanden, aber deren Uebernahme ſeitens der ruſſi

ſchen Behörden verweigert wurde nach dem bis gen Tarif
verzollt werden möchten. Dieſer Wunſch blieb unerfüllt. (Hört!
Hört! links Durch Pwfrge des preußiſchen Eiſenbahn
miniſteriums bei den Eiſenbahndirektionen iſt feſtgeſtellt worden,
daß in Eydtkuhnen 385 Waggons zurückgeblieben ſind, obgleich
ſie wiederholt den ruſſiſchen Grenzbehörden angeboten worden
waren (Hört! Hört! links), und daß die Schuld an der An-
nahmeverweigerung beim ruſſiſchen Zollamt liegt. Es fehlt
auf dem ruſſiſchen Zollamte an der nötigen Beleuchtung und
es iſt den Zollbeamten verboten, die Zollreviſion bei künſtlicher
Beleuchtung vorzunehmen. (Hört! Hört! links.) Ir Kattowitz
ſind 394 Waggons nicht angenommen. Die Verſuche, deutſchen
Speditionsfirmen die Schuld zu geben, werden auch
befragten Eiſenbahndirektionen zurückgewieſen. Unter den in
Kattowitz nicht angenommenen Wagen befanden ſich zahlreiche
Kohlenwagen, deren Jnhalt nach den S Beſtimmungen
zum Teil zollfrei waren. Der Reichskanzler hofft beſtimmt,
daß es ihm gelingen wird, mit der ruſſiſchen Regierung zu
einer Verſtändigung zu gelangen, welche den an der Zahlung
eines höheren Zolles unſchuldigen Exporteuren eine Entſchädi-
gung innerhalb gewiſſer Grenzen verſchafft. Jch bitte das hohe
Haus, zu der Reichsregierung das Vertrauen haben, daß ſie
alles tun wird, was in ihren Kräften ſteht. (Bravo

Auf Antrag Schrader (Freiſ. Vgg.) wird gegen die Stimmen
d gehen eine Beſprechung der Jnterpellation be-

Jloſſen.
Abg. Dr. Beumer (natl.): Die anerkennenswerten Bemüh-

ungen der deutſchen Regierung zugunſten der Exporteure haben
leider nicht den erwünſchten Erfolg gehabt. Rußland hat große
Vergünſtigungen erlangt; ſeine politiſche Notlage iſt in keiner
Weiſe bei den Vertragsverhandlungen ausgenutzt worden man
hat ihm ein geradezu unbegreifliches Entgegenkommen bewieſen.(Sehr wahr rechts und in der Mitte.) d Danke dafür läßt
es Rußland ſeinerſeits an, Entgegenkommen fehlen. Am
härteſten iſt die deutſche Maſchineninduſtrie getroffen. (Hört
hört! links.) Der ruſſiſche Maſchinenzoll iſt 12 bis 15 Mal
höher als der deutſche. Allein 400 Waggons mit Maſchinen
liegen unabgefertigt an der Grenze Möge die Regierung mit
Feſtigkeit Rußland zur Erfüllung ſeiner moraliſchen und völker
rechtlichen Pflichten zwingen. (Bravol)

Das Wort wird nicht weiter verlangt und die Beſprechung
der Interpellation iſt ſomit geſchloſſen.

Die Abſtimmung über die Reſolutionen zum Juſtiz
Etat wird wegen der ſchwachen Beſetzung des Haufes erneut

von der Tagesordnung abgeſetzt.
Es folgt die zweite Leſung des

Reichspoſtetats.
Beim Titel Staatsſekretär freut ſich
Abg. Gröber (Zentr.) über die Fortſchritte der Sozialpolitikin der Reichspoſt Verwaltung. Die ar hie Verncheeeg

des Perſonals hat die Verkürzung der Arbeitszeit ermöglicht.
Das koſtet Geld aber Sozialpolitik betreiben, ohne den Beutel
aufzutun, ſſt eine Kunſt, die bisher noch nicht gelehrt iſt. Möge
es der Poſtverwaltung gelingen die Dienſtſtunden ſo zu ver
mindern, daß ein mehr als 11ſtündiger Dienſt überhaupt nicht
mehr vorkommt. Zu begrüßen iſt auch die Verminderung des
Nachtdienſtes. Wünſchenswert wäre hier, daß der Nachtdienſt
iit ſeiner 1/2 fachen Stundenberechnung ſchon von 8 Uhr an
gerechnet würde, falls er bis 12 Uhr oder länger dauert und
nicht erſt von 10 Uhr ab. Sehr erfreulich iſt es, daß Pakete
t im allgemeinen Sonntags nicht mehr beſtellt werden. Auch
ſollten die lokalen Feiertage einzelner Gegenden berückſichtigt

rden. Sehr bedauerlich iſt es, daß der Poſtanweiſungs-
erkehr am Sonntag noch immer nicht aufgehoben iſt und daß

er auch Sonnabend abends noch bis 8 Uhr beſteht. Den Wün-
ſchen der et auf Erhöhung der Bezüge, wird man
bei den geſtiegenen Lebensmittein und Wohnungspreiſen die
Berechtigung nicht verſagen können. Man wird ſich zu einer
gründlichen Neuregelung der geſamten J r ent
ſchließen müſſen. Die Militärdienſtzeit ſollte bei der Berech
nung des Dienſtalters angerechnet werden. Die Ausdeh-
nung derPortofreiheit für fürſtliche Perſonen auf
die Milch ihrer Meiereien geht denn doch zu weit.
(Heiterkeit. Die Poſtverwaltung iſt beſtrebt, viel für ihre Be
amten zu tun; aber mehr noch bleibt auf dieſem Gebiete zu
tun übrig. (Bravo! im Zentrum.)

Staatsſekretär Krätke dankt dem Vorredner für ſeine An
erkennung der Bemühungen der Poſtverwaltung um die Ver
beſſerung der Lage ihrer Beamten. Die Statiſtik über die Ver
hältniſſe der Poſtbeamten beſchäftigt jetzt ſchon 711 Beamte
(Hört, hört rechts) und koſtet jährlich 135000 M. Bei aller
Achtung vor dem Nutzen der Statiſtik könnte man da doch der
Meinung ſein, daß dies Geld beſſer angewandt wird, wenn
man es den Poſtbeamten direkt zukommen läßt. Wir ſuchen
die Sonntagsruhe auf möglichſt viel Beamte auszudehnen; die
notwendige Folge davon iſt aber, daß nun die wenigen am
Sonntag beſchäftigten Beamten eine ziemlich lange Dienſtzeithaben. Wir haben die Paketbeſtellung, die Beſtellung der Nach
nahmeſendungen und die Druckſachenbeſtellung am Sonntage
anz oder zum größten Teile eingeſtellt, aber bei der Aus-händigung des Geldes hört die Gemütlichkeit auf. Das Publi

kum wird ungemütlich, wenn man ihm ſein Geld länger vorent-
hält. Die Poſt muß ſich bewußt bleiben, daß ſie doch in erſter
Linie ein Verkehrsinſtitut iſt. Daher haben wir denn auch von
der allgemeinen Einführung eines früheren Schalterſchluſſes am
Sonntag abgefehen. Wo es aber möglich iſt, wird die Paket
annahme früher als 7 Uhr geſchloſſen.

Die Reſolution des Reichstages auf Einhaltung der Sonntags
ruhe an rein kirchlichen Feiertagen der jeweiligen Bevölkerung
iſt ſehr durchführbar. Die Gehaltsverhältniſſe ſind ge
wiß verbeſſerungsfähig. Aber als ſchlecht kann man ſie nicht
bezeichnen. Hat doch die Erhöhung des Wohnungs edzuſchrſſes
für Poſtſchaffner und Unterbeamte 6 Millionen erfordert. Von
der ganzen Mehreinnahme von 1906 bleiben nur 25 3 Millionen
übrig. Soweit es die Verhältniſſe Kaſten ſind wir gewiß
beſtrebt, die Gehälter aufzubeſſern. Die Anſtellungsverhältniſſe
im Oſten und Weſten auszugleichen, war uns bisher unmöglich;
aber das Syſtem der Dienftaltersſtufen wirkt immerhin aus-
leichend. Die Anſtellung der Unterbeamten iſt Sache der

berpoſtdirektionen; dieſe ſind aber über unſere Anſchauungen
genau unterrichtet und werden nicht wegen kleiner Verfehlungen
einen Unterbeamten an ſeinem Fortkommen hindern. Die

vollſtändig freien Paketverkehrs von und zu den
oldaten würde 7 bis 8 Millionen koſten und eine ſchwer durch

ſaubere Kontrolle erfordern. Die Portofreiheit ſteht den
ürſtlichen Perſönlichkeiten rechtlich im vollem Umfange zu;

ſie haben aber für ihre gewerblichen Betrieben darauf verzichtet.
Abg. Singer n Abg. Gröber hat unzweifelhaft die

Denkſchrift der Reichspoſtverwaltung gründlich durchſtudiert.
Vielen ſeiner Ausführungen kann ich mich anſchließen; ich
kann aber nicht verſiehen, warum er für die höheren Poſtbe-
atmen, die doch ſchon die höhere Beſoldung voraus ben,
eine z Arbeitszeit fordert als für die Unterboamten.
Wohl ſelbſt Herr Gröber wird doch nicht den Grundſatz auf-
ſtellen wollen, daß je höher der Poſten, deſto kürzer die Ar-
beitszeit ſein ſoll. Dem Staatsſekretär n möchte ich
betonen, daß die Weitereinſchränkung des Sonntags-Dienſtes
greeran Schwierigkeiten nicht begegnen wird. (Sehr wahr!
ei den Soz.) Die Statiſtik muß viel genauer ſein, wenn ſie

wirklich Nutzen ſtiften ſoll. Der Einwand des Staatsſekretärs,
daß die Statiſtik viel Geld koſtet, iſt hinfällig, denn eine gute
Statiſtik ermöglicht nicht nur eine richtige Beurteilung ſon
dern auch eine richtige Einteilung des eng und macht
ſich dadurch reichlich bezahſt. ß eine Aufbeſſerumg de

von den

z J 2



P eamten ſelbſt bei kleinen Beträgen enorme Summen ausmacht, weil das Beamtenheer der Poſt ſo groß ſſt, kann doch (Helte eit
nicht gegen die für nötig erkannte AufbeH7 erhöhten h m 8 ſe t Die De thlſzſtelley paſſen in den Rahmen der

r heiſchen d hſteigerten Mieten erheiſchen dringend eine G ung nichtür die Anregung der r eu fünf Kilogramm an und von Soldaten vom Porto zu be alen H
eien, werden wir ſtimmen, da uns die Einwendungen des

B. fragte,bei den Le yrn in u ßu ſprechen fei, als nicht ungerechtfertigt bezeichnet. Ja, er hat indirekt anoch auf die eng des 5 Pfennig-Portos hin
oſtverwal- Dabei hat die Poſtreform von 1904 durchaus keinen Rückgang

inein. Die Poſtverwaltung nimmt da Dien te und der Poſteinnahmen gebracht. Wie verträgt ſich vor allein
Dienſträume in Anſpruch, ohne eine Entſchädigung dafür zu Aber die Verteuerung des Ortspoſtverkehrs mit den Erklärun-

alten wir die ganze Einrichtung für prinzipiell ver gen, die die Reichsregierung bei der Beſeitigung der Privat
o iſt andererſeits die r dnhe der Jnhaber dieſer voſten abgegeben hat. (Sehr richtig! links.) Damals hat dieStaatsſekretärs nicht ſtichhaltig erſcheinen. Seiner organiſato Stellen mit einem jährlichen Pauſchale von 50. Mk. ganz un Reichsregierung als Gegenleiſtung die Verbilligung des Orts

Redner fordert weiter, daß die Poſtverwaltung verkehrs zugeſagt. (Sehr wahr! links.) Sollte ſie damalsriſchen Fähigkeit wird es ſchon gelingen Schwieri enügend.4 zu überwinden. n dte Spion
Ueber die Verwendung von Unterbeamten im Haushalt

lagen zugegangen. Ebenſo klagen die Telephon- und Tele an StS arüber, daß ihnen die Militärdienſtzeit bei ein
em Beſoldungsdienſtalter nicht angerechnet wird. Formal lung und

der allgemeinen Unzufriedenheit gegenüber nicht ſo auf den ehnmn Buchſtaben v Ueber die in der J We 2
geplanten Mehrbelaſtungen des r will ich mich an Redner

I Vorgeſetzten durch deren Damen ſind mir vielfach nommen würde. Es nützt den

e Hilfsbeamten nicht jederzeit ohne Kündi
wünſcht, daß mehr Rückſicht auf die Geſundheit der

ng entlaſſen chon den Gedanken gehabt haben, ſpäter zu den höheren Poſte hen zurückzukehren Jedenfalls hat n Je d n
beſonders der Telepboniſtinnen ge Reichstag niemand daran gedacht, daß dieſe Verbilligung

Beamten nicht viel, wenn ſie nicht dauernd ſein könnte. Jetzt aber erklärt der Staatsſekre-
des freien Sonntags einen Tag in der Woche frei- kär, daß der Einführung höherer Portoſätze nichts entgegen-

Bei uns ſind alle Einrichtungen, di e der Erho- ſtehe, weil die Regierung ſich nicht verpflichtet habe, die er-

iſt ja hi dem Vergnügen d ſe di äßigt ä i f ziſt ja hier die Poſtverwaltun ergnügen der breiten Maſſe dienen, auf den Mäßigten Sätze für alle Zukunft beſtehen zu laſſen. (Hört,ſt ja h Poſ g, im Recht; aber ſie ſollte ſich e graſſgpitn. Ein freier So lag Name iſt j bört! links.) Die Regierung beruft ſich darert, daß die et
o viel wert, als ein freier Nachmi

trägt Einzelkkagen von Beamten vor.e dieſer Stelle nicht äußern. Während einige Zeit hin i tn erfreulicherweiſe wenig über die Steitigreſſen de rn r. n. n n 7
t, und den beſtehenden Beamtenvereinigungen verlautete, ſcheint 31. Dezember m

an worden

itag in der gen Portoſätze beim Ortsverkehr die Selbſtkoſten nicht decken.
Aber das gleiche iſt auch bei der Briefbeſtellung auf dem
Lande der Fall. (Sehr richtig! links.) Kein UnternehmerSo wird in kann danach fragen, ob jeder Teil des Geſchäfts die Selbſt

ung der Brief- z tIn Bremen ſollen die Unterb g Brief koſten deckt. Wenn die Verteuerung der Sätze für Zeitungs-
eamten vomlegt rr1 en Werner n z l Je e Januar na rsgaer hre v längere Pauſe bis zum beilagen gefordert wird, ſo muß auf die große Bedeutung

4 V i S rgans des Poſt Köln wird berichtet ai henen Verbandes, ſoll der Direktor des Reichspoſtamts im inſpektor Schmits
ſein. Aus hingewieſen werden, die heute die Preſſe für die Bildung des

daß der Vorſteher Kuhnert und der Poſt- Lanzen Volkes beſitzt. (Sehr wahr! links.) Jedenfalls mußünterbeamte derch e zu van die Stellung des Staatsſekretärs den ſchärfſlen Widerſpruch

he trage des Staatsſekretärs direkt Drohungen n d 2 I I We and. zum Ausdruck gebracht haben. J das wahr e v ſhherre gbeiten gezwungen hätten. Aus Roſtoc liegen Ver Yſteif e e r
ein ſolcher Verſuch, die Leute in i ſchwerden vor, daß die Poſtbeamten erſt nach 17 bis 18 Mittelſtand und. den ganzen Handelsſtänd ſchwer ſchädigendenzu veſchetien i Unberechtigtet, Kebergef der Wirt agrſahren ſaſt angeſteit werden, und Haß den Landhrieſe Nghregeln Vervorrufen. Lebh. Hwſtccimiing üints

e r e r werden. Die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Poſt Poſt ſteigt r Be er on R J ruit und bie daeheene Srige r e e 6ei Juſti e Vermehrung der Bea ä indie e ſeiner Partei au ieſx n Stern nicht angetaſtet werden. (Lebhafte Zuſtimmung nicht Schritt mit der Vermehrung der Akbeit Siam biete an. Er klagt, daß be manchen Poſtämtern die Arbeils:

n t de ig ß u die r darf nicht dahin führen, die berechtigten Zeit ſchlecht verteilt iſt, und wünſcht einen Ausbau desße Hier habe i einen kleinen Beitrag zu dem Kapitel der r der Poſtbeamten abzulehnen. Möge der Staatsſekre Syſtems der gehobenen Dienſtſtellen. Bedauerlich iſt es, daß
er und o 7 eit der fürſtl ichen Perſonen, är nicht an den Lorbeeren die ihm Herr Gröber geſpendet, die Wohnungszuſchüſſe für die mittleren Beamten ſeit zwan-n d ca i. ar Ware e aus der her ausruhen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.) zig Jahren nicht erhöht ſind, obgleich die Mieten ſtändig ge
n. von Braun dw I h r z d den ein Abg. Kopſch (Freiſ. h ſtimmen den Anregun- ne z r eine Aufßt Baneier n Bortin portohrel geſanot worde gen in bezug auf die Porto rn der Soldatenpakete und es bei rer roßen 3 al u ich in n werden, weil

bpd. (Große Heiterkeit.) Jch wußte bisher nicht, daß es za r San wegen W zu. u ſolche Aufteſſerung iſt ja nur ein Ausgeeich ſür n

zu geg 8 n i r. J re e ehe hen t e e n u e ehe et S de Setne ge We d een t, ein großer Vorgänger Stephan den Poſtbetrieb rit e eBl e e e e e ee ehr w i s j 2 uer tet e Es dürfte weh ein nettes Sümmchen ſein; denn wir in dieſer d e re n gehen e 5 W ne be glimmende Flamme der Unzufriedenheit. (Vravo!
ng der u dappieras r unter Fteuerkommiſ ion beſchloſſen, die w Orts- und Nachbarorts in

er e r erkeit.) Auch der Hofmarſchall Verkehr beſtehenden Ausnahmetarife für Druckſachen, Waren Jyrauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
er, Kaiſerin, Freiherr v. Mirb ach, hat eine ganze An proben, Poſtkarten und Geſchäftspapiere zu beſeitigen und die 1 Uhr. Vorher Novelle zum Stempelſteuergeſetz.

eut ahl Berliner Stadtverordnete und auch mich, als es ſich um reren für außerordentliche Zeitungsbeilagen anderweitig Schluß gegen 7 Uhr.
en a ch Volist handelte, einer feſtzuſetzen, d. h. auf gut deutſch, zu erhöhen, und der päganzen Anzahl portofreier Te W in denen Staatsſekretär hat dieſe Reſolution, noch ehe ſie beſchloſſen, Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

S er berGrosses

Tuchlager. anhenge
für vornehme Herrenbekleidung

nach Mass,
erstklassiger Zusckneider eleganter Sitz.

E. ZfUivile Preise.

Mitglied des Rabatt- Spar-Vereins.

Leipziger
0 n gtrass

9 5 (Rathaus.)8 1 In allenPreislagen von

Fl.
r

S

1 Debis S Mk.

Konfirmanden-Anzüge, ter di
In allen 13 48

Preislagen von dis Mk.
100 fache

Preisen,

Frühjahrs- Anzüge u. Paletots,
a

Arbeiter-Konfelgtiom
dauerhaft Konkurrenzlos biftig-

B Hervorragende Heuheiten in Kinder-Anzügen, V
r

Tagesordnung:

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

For7ialdemokr, Verein für Halle a, S, Lreir Turnerſhaft. Jriß
Donnerstag den 8. März abends 8 Vhr bei Streicher, Kl. Klausstrasse

General-Versammlung,.
1. Vortrag: Der Marokkokonflikt. Referent: Genoſſe Redakteur E. Däumig.
2. Antrag des Vorſtandes auf Erhöhung der MitgliederBeiträge.

Der Vorstand
Soziald. Verein für Halle u. den Saalkreis.

distrikt Kmmendorf- Radewell.
Donnerstag d. 8. März abends 8 Vhr im Burgschlösschen

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:1. Zur Theorie des Generalstreiks- Rek.:

Genosse NMolkenbuhr.
2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreiches Hrscheinen ist dringend notwendig.

Der Vorstand

Soeben erschienen: W
März- Zeitung

Heinrich Heine-Nummer.
v Preis 20 Pfg. WoZu beziehen durch Die Volksbuchhaudlung, ar 4243.

L Abend Unterhaltung
beſtehend in Konzert, Theater und Vall.

Zur Aufführung gelangen u. a. Gruppierungen, zwei prächtige Reigen,
eine Turnfahrt mit Hinderniſſen, Puſemanns Geheimnis.

Konzert und Ballmuſik von der Stadtkapelle.
Eintrittskarten à 30 Pf. im Vorverkauf bei allen Mitgliedern er

ältlich.Je und Gönner der freien Turnſache ſind hierdurch freundlichſt

einge Horniekoel, Der Turnras.
Anfang S Uhr. Ende 3 Uhr.

Wirklicfoo. Freunde hereittt. Imem. mr m uuerdaftes
ersthlasviges Solibaria-fiabrrad.

Gutgehende Uhren
Freischwinger von I R. an
Regulateure von 10 Mk. an
Wecker von 2 50 k. an
Silberne Uhren m. Goldran) v. 9 Mk. an

NMetall-Vhren von 4 Pf. an
O. Sehneider, Zeitz

2 Brüderſtraße 2.
Reparaturen aller Art ſolid u. billigſt.

Pferde zum Schlachten
kauft jetzt

Arthur FIöbius
Langeſtraßze 21. Fernſprecher 1156.

J allen vorkommenden Schneider
arbeiten empfiehlt ſich
Otto Heim e ekt Stes 19.

eiſe.Streng ſeide Kadelloſer Sitz.

Wir Ueferna. Ihn solche Wunséh auch gen

Anzanung k. 30, s A. B0; Abrähtung monatl. A. 2B.
Relobsräder goben t del Rarzaklusg zekon von B. B. a. wen Zualle wie Lalcdecken, Luftschläucho, Internma, Cuek&cen eto. Kaifen. So Bräl uns

am. guten Prazslisos gratts und franko. S
J. CJendrosoh G Co

J I ae e z e rehe d J T e c S cNur Kurl Kochs
eNährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdaunngsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraſze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumbvereinen.



Zär' 838
beginnt

morgen Mittwoch den 7. März

und endigt

Mittwoch den 14. März.

BesondererW
wegen

bleiben die Verkaufsräume

Mittwoch
bis 10 Vhr vormittags

geschlossen.

e Sehenswerte Innendekoration
In 5ümtlichen Schaufenstern Rassendehorationen zum Linheitspreize von 88

Abunt. Vorratstonnen, 2 bunt. Eſfig n. delkrüge 99 w.

zuſammen

1 Blumentopf, Rajolica, 1 präparierte Palme, g9
großer ekoralionsfäher zuſammen OO Pf.

1 Vaſchgarnitur 88 v.
1 Etagere u. 6 Gewürztonnen, 1 Schneidebrett 89 a

zuſammen
b n n echt Porzellan, 2 Kuchenteller gg

2 Henk eln zuſammen Pfein dedel, 1 Rehlfah, 1Schneidebrett 99.

zuſammen

1Terrine für 6 Perſonen 6 Spriſeteler un 88 v.
1 Suppenſchüſſel m. 2 Henkel, 3 tiefe Speiſeteller, g8

3 flache Speiſeteller zuſ. V Vf.
1Gemöſeſchüſſel, bunt, 6 Speiſeteller, bunt u. 868 f.

1 Satz Schüſſeln, weiß od. farbig, 1 runde Ge g8

müſeſchüſel, bunt, r bunt O0 v.
1 Obftgarnitur, Majolika, 1 gr. Kuchenſchale, g8

6 Rajolikateller zuſammen Pf.
1Salatiere, viereckig, ov. Kompottſchale, 2 Fett g8

fünpe, groß. 2 gFettkünpe, kleiner eufanmen O vt.

h mit Porz.Schildern, Wichs g8
kaſten, Putkaſten zuſammen Pf.

1 Väſchetrocuer m. 10 Stähen, Vandſchoner 83.,

60)90 cm
1 Vaſchbrett, 1 Wäſcheleine, Pack Vaſchblan,

wn r zutkaſten, 1 Wichshürſte, 3 Doſen Wichſe
Scunſhirfe 2 Aufttagbirſen en 00 e.

1 Stubenbeſen mit Stiel, 1 Handfeger, 3 Auf- 99

n 1Mſehen 690fe dſ go
ierſchrank, 1 Meſſerkorb, 6 große Eßlöffe6 Theelöffel, 2 heuer zuſammen 864

n Hoſenträger, 1 Varthinde, 1 Raſier g89

garnit u zuſammen Pf.
zuſammenut, 1 riſerkann

t TVilit, 1 Zahnbürſte, 1 Flaſche 99

1 Korb gefüllt mit:

Pfd. Vaffelbruch,

„Haferkakao,
Rahzbonbons, vf.
Himbeerbonhons i Rord.s gar. reinen Kakao e 28 Pſ.

zuſammen

1 Syülhürſtengarnitur, komplett,

pülver, 1 Paket an 1 n1 Riegel Orauienh. Kernſeife, i akete Seifen z

J Pakete Echweden, 5 Doſen Puhponnde euſ. r

2 Riegel Kernſeife,

2 Doſen Wichſe zuſammen
6 Wollen Kloſettpapier, 2 Karton Vutterhrod

1 Vierſervice, beſteh. ans 1 Krug, 6 Gläſern, g8

88 Pf. Pf
papier zuſammen

1 Flaſche Bay-Rum, 3 Stück Lilienmilchſeife,Zahnhürſte zuſammen 68

Für je 20 Pf. Einkauf
1 RabattmarkKoe.

1 GClasſchale auf vernickeltem Fuß, 2 Photo
graphierahmen, Viſit zuſammen 86 pf

VetterHäuschen, 2 große Fituren 99

2 pfe jung. Erbſen 2f Auf jung g8
Pf

6 fein vernick. Cierhecher, 1 Tablett hierzu 9
zuſammen

1 Schwarzwälder Uhr, 2 Photographierahmen

zuſammen

hoher Runhtſh mit Zinerren-Ahſhurider gg
zuſammen

1 KettenHandtaſche, Vrennſchere, 1 Brenn 686

maſchine, l Flaſche Odeur zuſammen Pf.
1 Taſchenlampe mit Vatterie, 1 Herrenfeuer g8

zeugbehället, 1 Zigarrenabſchneider zuſammen O v

1 PoſtkartenAlbum, 1 elegante Retall-ſtaffelei, 2 delnieite Sünde zuſammen

2 bohe dekorierte Vaſen, 2 Vuketts hierin 99

du als VriefVeſchwerer, 2 hohe
dekorierte Vaſen zuſammen

l Likörſervice, beſtehend aus 1 Likörflaſche,

6 GCläſern, 1 Tahlett zuſammen

och
Runderte von Zusammen-
stellungen zu diesem Pinheits-

Preise sind auf sämchen
Cischen u. in sämtlichen ILägern

unserer Parterre-Räume über-
sichtlich geordnet ausgelegt und

erleichtern somit unserer Werten
Kundschaft den Einkauf.

1 Küchenlampe, Fwlmy. 1Zuylinderpußer,l n Puhzmitt el zuſammen

3 la.Pult gen e e Gaszylinder, 6 Glühſtrümpfe, gute Ware

5 en hrenre, 2 Doſen Putzpomade, 99.,
zuſammen

l ne 1 Fiſchglas, 2 Amillen z v
2 lebende Goldſiſche

6 Vuchſtabengläſer zuſammen 53 Pf.

ahlett zuſammen6 Weingläſer, echt Krifal

6 Weinrömer, auf hohem Fuß

1 Satz Kümpe, Kriſtall (weiß), 1 Zuckert n
6 Vierbecher (geeicht), 6Likörgläſer, Tuhlett 86 v.

G Veingläſer, eleg. Form, 1 Tubleit dirn 88 v

zuſammen

1 Pfd. friſche Ananas, 2 Pakete Puddingpulver g8 g.

zuſammen

Schuittbohnen, 1 Tube Surdelleubutter ſache

10 Zitronen, 10 Apfelſinen, 10 Pakete Pud 0
Pf.zuſammendingpulver

I Korb gefüllt mit:
u Pfund Graupen, Pfd. ſeis,
u weiße Vohnen, I Zittonen oder

Apfelſinen zuſammen Pf.
l Doſe nene 1 Doſe Champignons, 98
1 Paket Grüße zuſammen O v.

1 2- Pfd.Doſe Leipziger Allerlei, 1 Glas

Kapern zuſammen

4 Karton Maccaroni, 1 Paket Hmsnnger 98

1 Glas Früchte nach Wahl, 1 Doſe Krabben g8
zuſammen

1 Doſe BismardkHeringe,

1 Tube Ancheris- Paſte

1 Korß gefüllt mit

zuſammen

zuſammenerbei ſchum. Pf.
r a

zuſammen 88 Pf.

zuſammen 98 Pf.

1 Doſe Sardinen, 99.

io n 10 Zitronen,
Mrees, Pf.

e

Co c e



e zum Volksblatt.Beila
Rr.

Mitteldeutſche Fergarbeiter-Konferenz.
L. Zeitz, 4. März.

Am Sonntag hatten im Anſchluß an di14. Januar ds. Js. die Berge en eine n a
i Vertreten waren aus den Bezirken Zeitz- Weißen
els, Meuſelwitz und Halle 22 Gruben durch 17 Ver

trauensleute und 54 Ausſchußmitglieder. Einberufen und ge
leitet wurde die Konferenz vom Bezirksleiter DölleZeitz, vom
Verbandsvorſtand war beauftragt PokornyZwickau.

Dölle berichtet über die Arbeiten der Kommiſſion, die die For
derungen an die Grubenverwaltungen entworfen hat. Man hat
die Forderungen nicht allzu hoch genommen, damit die Gruben
beſitzer nicht Urſache haben ſollen, von vornherein die Forde-
rungen als maßlos zu bezeichnen. Das aber, was anfgeſtellt
iſt, muß unter allen Umſtänden durchgeführt werden. Aus den
eingegangenen Lohnzetteln haben ſich ergeben, daß viele Berg
arbeiter elende Löhne haben, ſo hat ein Häuer in 6/10 Schicht
nur 16.89 Mk. verdient, ein anderer in ſechs Schichten 16.97 M.
Weiter in s Schichten 14 Mk. in ſechs Schichten 18.59 Mk.
in 13210 Schichten 3404 Mk. Zwei Abtäufer, die erſt neue
Schächte ſchlagen müſſen, haben in 10*/10 Schichten 29.70 Mk.
und in 11 Schichten 25.80 Mk. verdient. Man ſagt zwarin den Berichten der Behörden, daß die Löhne der Arbeiter
aeſhezer ſeien, das trifft aber nicht d da auch die Menge der
eförderten Kohlen geſtiegen iſt. ährend früher im Durch-
chnitt 985 nen Kohle gefördert wurden, ſind es jetzt bis

zu 1300. Dabei iſt der Lohn nach amtlichen Angaben nur von
3.50 Mk. auf 3.66 Mk., alſo um ganze 16 Pfg. geſtiegen. Da
bei kommen aber nun die m Bergleute, die unter
Tage arbeiten, zu kurz, ihre Löhne ſind im Verhältnis nicht
geſtiegen. Dagegen beziehen die Beſitzer für die Menge derau 4 B ergmann entfallende Förderung jährlich etwa2810 Mk., ſie haben alſo eher können
auch viele 6 reichlicher Abſchreibung 14, 16,ruben e ſe
18, ja bis 36 Proz. Dividende zahlen.

enn die Arbeiter vorſtellig wurden um höhere Löhne, hat
man z noch verhöhnt: Sie u Dölle nach Zeitz zund dort den Lohnausfall zahlen gen. Auch die Be
e durch die Beamten, die oft ſelbſt aus dem Arbeiter
tande hervorgegangen ſind, laſſen alles zu wünſchen übrig.

Schimpfworte aus dem Gebiete der Zoologie ſind an der
Tagesordnung. Unlängſt hat ein Arbeiter, der auf Grube
Emma in Streckau 17 Jahre beſchäftigt iſt, geſehen, daß ein
Steiger einen Schacht verunreinigte, trotzdem dies
ſtreng verboten iſt. Als der Arbeiter davon erzählte, ſollte er
öffentlich vor der Belegſchaft dem Steiger, der alles beſtritt,
Abbitte leiſten. Er tat das nicht und wurde entlaſſen. Das
muß und ſoll anders werden, und deshalb ſollen die Arbeiter
nun mit aller Macht r und die aufgeſtellten
Forderungen event. durch Kampf durchſetzen.

Vleichzeitig muß verlangt werden, daß eine „Arbeits-Ordnung“,die in ſämtlichen Gruben am 1. November 1905 eingeführt ſt

trotzdem die Arbeiter vielfach darin Abänderungen verlangten
und ſich gegen die „Ordnung“ ausſprachen, unbedingt einer
Abänderung unterzogen wird. Nach dieſer Arbeits Ordnung
ſetzt der Betriebsführer a allein die Schichtlöhne für die
Arbeiter feſt, die Arbeiter ſind verpflichtet an Sonn und
Felertagen alle vorkommenden Arbeiten auszuführen, ſie müſſen
auf Verlangen wöchentlich 8 Ueberſtunden machen und. zwar
13 Wocheg lang, ſie haben nach S 11 keinen Anſpruch auf Lohn
für ſolche Zeiten, in denen ſie an der Arbeit verhindert werden,
auch dann nicht, wenn die Behinderung ohne ihr
Verſchulden eintritt und eine verhältnismäßig recht erheb
liche Zeit dauert u. ſ. w. Dieſe „Ordnung“, muß vor allen
Dingen wen umgeſtaltet werden, wenn ſie für die Berg
arbeiter gelten ſoll.

Redner geht dann die einzelnen Forderungen durch und be-gründet dieſelben eingehend. Er ſchließt mit dem Wunſche, daß
nun auch alle Bergarbeiter endlich zu den Forderungen ſtehen
und ſie durchſetzen. (Lebhafter Beifall.)

n der lange und lebhaft geführten r r 3 werden die
Ausführungen des Referenten noch mehr ergänzt und Wünſchereſp. Anträge zu den Forderungen geſtellt. n teilt
mit, daß der Verbandsvorſtand die Braunkohlenarbeiter mit
allen Mitteln unterſtützen werde. Die r n iſt erſtarkt,
es iſt eine gute Kaſſe vorhanden, da iſt es hohe Heit, daß auch
einmal der Bergarbeiter ſeine berechtigten Forderungen erhebt.

Weiter führen verſchievene Redner an, daß die Behandlungen
und Löhne alles zu wünſchen übrig gſſen, Die jugendlichen
Kerzenpacker einer Fabrik werden mit drietgen regzert:
junge Arbeiter von 20 21 Jahren verdienen 80 Pf. 1 Mk. bis1.40 Mk. Das ganze Bergarbeiterelend wird bei der Debatte
aufgerollt.Ene eingeſetzte Redaktionskommiſſion hat inzwiſchen alle An

ünſche zu den Forderungen formuliert. Danach
lauten die Forderungen:
Forderüngen der Bergarbeiter an ſämtliche

Werksverwaltungen des Braunkohlenreviers im
i weißenkel er, Meuſelwitzer und Haller

ezirk.15) Einführung der achtſtündigen lege für alle bei der
Kohlengewinnung tätigen Arbeiter unter und über Tage. ZumUebergang ſoll die Arbeitszeit vom 1. Juli 1906 ab 9 Stunden

betragen, vom 1. Januar 1908 ab acht Stunden. Die Ein-nnd W ahrt iſt in die Arbeitszeit zu rechnen.

träge und

aller Frauenarbeit.c hl gen ahren von Ueberſchichten und Stunden, ſoweit
nicht Gefahr für das Leben von Arbeitern oder zur Sicherundes We i iſt, iſt nicht zuläſſig. Sonſt iſt b
Ueberſtunden ein Aufſchlag von 50 Proz. zu zahlen. Abſchaffung
aller Prämien und der geirennten Gedinge. s

2. Garantierung von Mindeſtlöhnen und zwar für Häuer
von 450 M., für Schlepper 4.220 M. Für alle übrigen
Arbeiter r m S z M Jahren 3 M., darüber 3.50 M.
und an volljährige Arbeiter3. Abänderung der 88 1, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 16, 20, 21 der

en e endet nd zum Verzimmern iſt in genügen
zu Stempeln u nügen-der Menge nd digerichtet bis an die Endſtationen der Gruben

liefern.n Ausreichende Ausreichende Bewäſſerungen
und Sicherungen der Gruben.6. Friſches gutes Trinkwaſſer iſt jederzeit auch unter Tage

beyelt Kbfhcten er Syerren
aller Sperren.8. ginn Sandig d h h Beamten.

9. Anerkennung der Bergarbeiter Dragantſa 210. Mahregeluligen aus Anlaß dieſer Bewegung dürfen nicht

vor kommen.

t die einſtimmig angenommenfort dem Bergbaulichen Verein überſandt.
S um 20. März ſollen die Verwaltungen Antwort geben.ewähit wied noch eine Kommiſſion von 5 Mann, die zu
ſammen mit dem Bezirksleiter Dölle die ganze Bewegung zu
regeln haben.Dami i ie Konferenz, die vom beſten Geiſt befeeltwer Rn We Wehen wird es nun liegen, ob eine
friedliche Einigung zuſtande kommt. Glück auf!

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. März 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Prof. Dittenbderger.
Nach der Bekanntgabe einiger Eingänge teilt der Vorſteher

mit, daß zu Punkt 12 der Tagesordnung, Jnterpellation über
einen Fanasbericht des Generalanzeigers, eine Mitteilung
des Magiſtrats eingegangen ſei. Der agiſtrat erklärt darin,

daß er jene Interpellation nicht beantworten werde, da dieſe
nicht an den Magiſtrat im allgemeinen ſondern an ein Mit
alied des u iſt. Die Beantwortung würde
gegen S 24 der Geſchäftsordnung verſtoßen.

Der Vorſteher erklärt, die Rechtsauffaſſung des Magiſtrats
treffe zu, ein einzelnes Mitglied des Magiſtrats könne nicht
interpelliert werden, er ſtelle aber der Verſammlung anheim,
darüber zu befinden, ob die Angelegenheit vielleicht von der
juriſtiſchen Kommiſſion zu prüfen ſei,

Stadtv. Thiele: Jch beanſpruche Klarſtellung. Es dürfe
nicht werden, daß ein Mitglied des Kollegiums von
einem Mitglied des Magiſtrats beleidigt oder verdächtigt werde.Es iſt ſchwer anzunehmen, daß der falſchevericht in der Redaktion

des GeneralAnzeigers entſtanden ſein ſollte; es liegt vielmehr
der dringende Verdacht vor, daß der Bericht von Herrn v. Holly
entweder direkt diktiert oder wenigſtens inſpiriert iſt. Aus
dieſem Grunde ar ich auf Klarſtellung dringen, denn nach
jenem Berichte ſoll Herr v. Holly geſagt haben, er beſitze akten
mäßige Feſtſtellungen gegen mich, deren Veröffentlichung mir
b e m werden müßte. Jch will wiſſen, wie es ſich

erhält.
Bürgermeiſter v. Holly: Die Rechtsauffaſſung des Magi

ſtrats iſt zutreffend. Wenn Herr Thiele ſich re fang weiß
er, daß ihm der Weg ins Gericht offen ſteht. er Weg der
Beantwortung der Interpellation in dieſer wäre ungeſetz
lich. Der Terrorismus, den Herr Thiele hier auszuüben ver
ſucht, und dem ſo viele ſchon weichen mußten, macht keinen Ein
druck auf mich. Jch werde nicht nachgeben und ihn immer feſt

ins Geſicht ſehen. (Große
Wie maßlos iſt doch der Verdacht, ich hätte einen Bericht des

en beeinflußt.leumdung (Heiterkeit.)
Verhandlungen hier durchgemacht habe, und i
einmal die Berichte nachher durch, und da wagt ſo ein

nichts damit zu tun haben.
„Uriasbriefes“ des Kommiſſars Sommer na
Sachen Neubauer ſind aus der Luft gegriffen.
einer Verhandlung feſtgeſtellt, in der Herr
weſen iſt. Der Verleumder oder vielme

worden. Herr

würde er anders antworten. Damals war
war. Große Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)

betreffs des Briefes über N
meine

nehmen. Bravo

und beantragt Ueberweifung der

trag bis zur Erledigung der Ausſprache zurückzuſtellen.
von Holly hat wiederum neue Dinge behaupte
ſind. Stadtv. Schmidt: Jch möchte die Rechte des
pellanten nicht beſchränken und nur den kürzeren Weg wählen.

er ev. zu meinem Schaden verwenden könnte.

auptung kann ich nicht auf mir ſitzen 7 Jch mu
Recht haben, Klarheit zu fordern, denn der
GeneralAnzeigers kann ſich ſeine

Wenn ich ſpäter das Wort zu einer perſönlichen
halte, habe ich nichts dagegen, wenn die
chen Kommiſſion geprüft wird. Eine ſolche

berwieſen.Kommiſſion

vor 14 Tagen erteilten Ordnungsruf zu ſprechen, der extra im
Protokoll, was ſonſt nie geſchieht, erwähnt worden iſt. Wes-
halb geſchah das? In der Geſchäftsordnung heißt es: „Jeder
Stadtverordnete hat die Pflicht, ſich freimütig und
ohne Rückſicht zu äußern. Das habe ich getan, und es
ſcheint demnach bei Erteilung des Ordnungsrufes nicht korrekt
verfahren worden zu ſein. Der Vorſteher läßt über die An

elegenheit eine weitere Diskuſſion nicht zu, und damit iſt dieSache erledigt. Darauf wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

Die Entlaſtung der Kämmereirechnung für das Rechnungs
jahr 1903 (Ref. Aßmann) geſchah ohne Diskuſſion.

Sodann wird mit der Feſtſetzung des Kämmerel-Haushalts
planes für 1906 fortgefahren. Einen breiten Raum nimmt das
Kapitelg Banuweſen
ein. Die perſönlichen Verwaltungskoſten für Hoch und
Tiefbauamt betragen 106 570 Mark. Die rund
18 900 Mk. Die bauliche Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude
beanſprucht 43 600 Mark und weitere 13600 Mk. Für Neu-
bauten ſind 139 200 Mark in den Voranſchlag eingeſtellt; nach
dem Beſchluß der Baukommiſſion werden jedoch die meiſtendieſer Volitionen zur Verfügung beider ſtädtiſcher Kollegien ge
ſtellt, ſo daß für die einzelnen Projekte beſondere Vorlagen vom
Magiſtrat dem Kollegium vorzulegen ſind. Stadtv. Emmer
beantragt:

„Die Verſammlung wolle beſchließen: Bei allen ſtädtiſchen
rößeren Neubauten werden die Entwürfe von Plänen und
oſtenanſchlägen zum Preiswettbewerb ausgeſchrieben.

tadtv. Emmer: Mit dem Antrage bezwecke ich eine Ent
des Hochbauamts. Werden die Entwürfe ausgeſchrieben,

dann werden wir beſſere Bauten bekommen. Der Kreis der
Wettbewerber muß möglichſt groß gezogen werden. Der An
trag Emmer wird der Baukommiſſion überwieſen.

In der Taubenſtraßenſchule ſoll die Bade Einrichtung für die
Kinder verbeſſert werden. Man verlangt nRebenräume und die erforderlichen Mittel (7400 M dazu.
Bau und Finanz- Kommiſſion beantragen Streichung des Be
trages um wichtigere Ausgaben beſtreiten zu können. Die
Stadtvv. Thiele, v. Blume, Dr. Hertzau und Oſterburg
treten für die Bewilligung der 7400 M. ein, die ſchließlich mit
26 gegen 26 Stimmen durch die Entſcheidungsſtimme des Vor
ſitzenden bewilligt wird.

ür Unterhaltung der Brücken, Uebergänge, Treppent er teen werden 7500 M. debattelos dewi igt.

terhalt der Straßen werden 188850 M. verad rStchh En m er wünt die für Giebichenſtein ein

eiterkeit bei den Sozialdemokraten.)

Was iſt das für eine Ver
ch habe ſchon genug, wenn ich die

leſe nicht
Mann ſich hinzuſtellen und zu ſagen, der Bericht ſei offiziös.
Jch habe mit den hieſigen Blättern nichts zu tun und will auch

Die Behauptungen betreffs des
Bitterfeld in
Dies iſt in

hiele zugegen ge
x Beleidiger iſt beſtraft

Thiele hat vor vierzehn Tagen in ſeiner etwas
ſchwachen E.itgegnung ſelbſt geſagt, er nehme nicht an, daß der
Ausdruck „dreiſte Lüge“ perſönlich gegen ihn sgeeing 5 ſonſt

err ele getroffen von der Wucht der Wahrheit, die über ihn n
tehe

gar nicht an zu erklären, wenn Herr Thiele die Unwahrheit
eubauer gekannt hat, ſo mag er

nicht nur ſgglis ſondern ſogar perſönlich
bei einigen bürgerlichen Stadtverordneten.)

Stadtv. Schmidt wünſcht ebenfalls Klärung der Angelegen

t Sache an die juriſtiſcheommiſſion. Stadtv. Thiele erſucht den Vorredner, den An
err

t, die unzutreffend
unter

Stadtv. Thiele: Die Sache liegt doch ſo. Jm Magiſtrats-
re iſt in der Rede des Herrn von Holly die Behauptung

x worden, Herr v. Holly habe Aktenmaterial t mich,

a err vonJ iſt mit dem Material nicht herausgekommen und ger
e a erichterſtatter des

Behauptungen doch kaum aus
den Fingern geſogen haben er muß inſpiriert worden ſein.

emerkung er
Sache von der juriſti

Bemerkung wird
hiele ßagſa t und dann wird die Angelegenheit der juriſtiſchen

Darauf kommt Stadtv. Oſterburg nochmals auf. den ihm

Halle a. S. Mittwoch den 7. März 1906.

in

I7. Jahrg.

en 4000 M. möchten auch für Pflaſterungen in Giebichen
tein ordnungsgemäß verwendet und nicht „verläppert werden.
n der Brunnenſtraße möge man endli

machen, damit der Schulunterricht durch den Lärm beim
nicht ſo, ſehr geſtört wird. Auch das Pflaſter in der Richard
Wagnerſtraße iſt verbeſſerungsbedürftig. Stadtv. Thiele
weiſt darauf hin, daß das Pflaſter vor der Reichsbank in der
Königſtraße und in der Lindenſtraße bei Bellevue das reine

Hühneraugenpflaſter“ ſei. Bei ſchmutzigem Wetter ſind ſie fürdie vielen Schulkinder kaum paſſierbar. Stadtv. Emmer mo
niert, daß die Poſition für eine Baubude (500 M.) für die Ar
beiter geſtrichen werden ſoll. Die Arbeiter müſſen im Wind
und Wetter unterſchlüpfen können. (Der Magiſtrat hatte zwei
Baubuden vorgeſehen; die Kommiſſion hatte eine geſtrichen.)
Knauſerei iſt in i Fällen nicht angebracht. Das Pflaſter
in der Fähr- und Burgſtraße zu verbeſſern, wird vom Baurat
Lammers verſprochen. Die Stadtv. Emmer und Oſter
burg monieren, 3 4900 M. für einen Reitweg nach dem
Geſtüt Kreuz den für Kröllwitz zu verausgabenden Pflaſter
koſten angerechnet werden ſollen. Man möge Kröllwitz nicht ſo
ftiefmütterlich behandeln. Die Verwendung der 4800 M. für
den Reitweg, widerſprechen dem Eingemeindungs Vertrage
ebenſo wie ſeinerzeit die Verwendung der Mittel zur Herſtellung
des Wettinerplatzes von dem Giebichenſteiner Gelde.

Stadtbaurat Lammerxs erklärt, für Kröllwitz ſeien bedeu
tend mehr Gelder für Pflaſterzwecke verausgabt worden als
vertragsgemäß beanſprucht werden könne.

wiſt Straßenneubauten werden rund 151 000 Mark be
igt.

Für Unterhaltung der Kanäle und Bedürfnis anſtalten
werden 77 600 Mk. gefordert. Auf den Ertrag aus der Kanal-
benutzungsgebühr dürfen nur 49450 Mk. geworfen werden.
Auch dieſe Summe hat der Magiſtrat nur herauszudeſtillieremnvermocht, daß er über 16 000 Mi auf „anteilige“ Gehälter der

Beamten im Stadtbauamt geworfen hat. tadtv. Emmer
beantragt, im nächſten Jahre keine Kanalgebühr zu erheben, da
ſie nicht einmal ſtatutariſche Verwendung finden könne. Dem
Vater des mißratenen Kindes, Herrn v. Holly, ſollte der Ueber
ſchuß überreicht werden. Die Erhebung der Kangalgebühr auchim neuen Jahre wird beſchloſſen. Ein Antrag Tbiere, der

t e möge eine e ausarbeiten, daß die Bedürfnis-
anſtalten zur unentgeltlichen Benutzung ſtehen, namentlich
für Frauen, und den Wärterinnen möge aus tädtiſchen Mitteln
eine angemeſſene Entſchädigung gezahlt werden, wurde angenommen. Stadtv. Oſter burg erſucht, der Birgerpark möge
abends nicht mehr verſchloſſen werden; die Peißnitz ſei doch
auch nachts allen zugänglich. Die Kapitel Straßenbeleuch
h (289 000 Mk) und Anlagen (87 000 Mk.) werden darauf
bewilligt.

Für die Verbreiterung der Eliſabethbrücke in Eiſen
konſtruktion und Beton werden 110000 Mk. gefordert und ge
nehmigt. Die iſt davon zahlt der Provinzialverband, dem
die Stadt vor zwei Jahren die Straße abgenommen hat.

Zur Reviſion der Kanal an ſchluß gebührenOrdnung, die in
wichtigen Punkten vom Oberverwaltungsgericht für ungültig
erklärt worden iſt, wird eine gemiſchte Kommiſſion gewählt, der
rer zwei Miop ſtratsmitai ern die Stadtv. Glimm, Herz-
feld und Kallmeyer angehören ſollen.

Die andern noch auf der Tagesordnung ſtehenden 16 Punkte
werden für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt, da es inzwiſchen
bereits 8 Uhr geworden war.

Zur perſönlichen Bemerkung erhielt zum Schluß
das Wort Stadtv. Thiele. Er führte aus: Statt daß
der Magiſtrat bezw. Herr v. Holly auf unſere Jnterpellation
einfach erklärt, ich habe das nicht geſagt, was im General-
Anzeiger ſteht, verſteckt er ſich hinter formale Bedenken und
kneift. (Der Vorſitzende bezeichnet dieſen Ausdruck als un
parlamentariſch.) Jawohl! Vom Magiſtratstifch aus müſſen
wir uns beleidigen laſſen, ohne daß den Herren Rügen er-
teilt werden. Sobald wir aber einmal das Kind beim rech-
ten Namen nennen, müſſen wir uns Ordnungsrufe gefallen
laſſen. Was die erſten Worte (dreiſte Lüge) anlangt, ſo
hat heute Herr v. Holly dieſelbe auf einen Brief des Polizei
Kommiſſar Sommer nach Bitterfeld bezogen wiſſen wollen.
Jch habe aber vor vierzehn Tagen gar nicht von dem Briefe
oder von Sommer geredet. Herr v. Holly hat demnach etwas
berichtigt, was gar nicht zu berichtigen war. Herr v. Hollhy
hat mich auf den Gerichtsweg verweiſen wollen. Soll ich
Sie alten Mann verklagen (Heiterkeit.) Jch überlaſſe lieber
das Urteil über dieſe Angelegenheit ruhig der Oeffentlich-
keit. Herr v. Holly hat mir heute Terrorismus vorge-
worfen. Jch terroriſiere niemanden. Vor allem ſollte er
nicht dieſes Wort gebrauchen, wenn er nicht die Kurage hat,
offen zu erklären, ob er geſagt hat, er beſitze gegen mich
aktenmäßige Feſtſtellungen, deren Veröffentlichung mir nach-
teilig ſein würde. Das brauche ich mir nicht nachſagen zu
laſſen. Und wenn Herr v. Holly meinte, es ſei ungeheuer
lich, daß ich ſagte, es beſtehe der dringende Verdacht, daß er
dem Bericht des Gen.-Anz. nahe ſtehe. Will etwa Herr
v. Holly in Abrede ſtellen, daß der Gen.-Anz. ſich ſchon für
ſeine Berichte Jnformationen vom Rathaus geholt hat
Wenn ich der Ueberzeugung ſein könnte, der mich verdäch-
tigende Bericht wäre in der Redaktion des Gen.-Anz. entſtan
den, dann würde ich weiter kein Aufhebens davon machen.
Jch will nur wiſſen, ob Herr v. Holl y von „aktenmäßigen
Feſtſtellungen“ gegen mich geſprochen hat. Keiner von uns
hat die Worte gehört. Darüber volle Aufklärung zu verlangen,
iſt mein gutes Recht. Und da die Worte Herrn v. Hollh in
den Mund gelegt worden ſind, iſt es ſeine Pflicht, ſich dazu zu
äußern. Tut er das nicht, ſo nagele ich das hier feſt. Herr
v. Hollh braucht ſich nicht zu beklagen, daß wir ihm bisher
kein Vertrauen entgegengebracht hätten. Das iſt trotz allem,
was geſchehen iſt, in vielleicht größerem Maße erfolgt, ais
angebracht war. Will er aber die Achtung nicht bis zum letz-
ten Reſt verſcherzen, ſo muß er hier offen erklären, ob er die
Worte gebraucht hat, die ihm vom Gen.-Anz. in den Mund
gelegt worden ſind.

Bürgermeiſter v. Holl h Jch pied eher daß Herr
Thiele den Fall Neubauer erwähnt hat. (Thiele: Aber nicht
den Brief Sommers nach Bitterfeld)) Was das zweite an
langt, rede ich doch ſo laut, daß mich jeder im Saale ver-
ſtehen kann. Daß ich etwas mit dem Berichte des Gen.Anz.
zu tun haben ſoll, iſt eine komiſche Annahme. Jch habe da
mals, als Herr r v vom „roten Sonntag“ ſprach und dieSozialdemokraten als ſo harmlos hinſtellte, nur geſagt,

einmal die Löcher zu
ahren

harmlos ſei die Sache nicht. Etwas weiteres habe 41 icht,geſagt. as der Gen.-Anz. aus dieſen Worten gema hat
dafür kann ich nichts. Jch fürchte mich nicht. Mag Herr
Thiele mit ſeinen ganzen Arbeiterbataillonen anrücken;
ehe vornweg, und wer nachkommt, das wollen wirſehen. (Zuruf: Na, dann iſt die Sache aufgeklärt.)

Schluß 49 Uhr.



Halle und Faalkreis,
Halle, 6. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das war eine recht äberflüſſige Selbſtdementierung, der ſich

geſtern der Magiſtrat durch den Beſchluß ausgeſetzt hat, er
könne ſich zu der ſozialdemokratiſchen Interpellation nicht
äußern, weil dieſelbe an ein einzelnes Magiſtratsmitglied ge
richtet ſei, nicht an den Magiſtrat in corpore. Formell mag
dieſer Beſchluß nach der Geſchäftsordnung berechtigt geweſen
ſein; materiell konnte er nicht aufrecht erhalten werden; denn
niemand anders als Herr v. Holly ſelbſt griff in die Ge
ſchäftsvrdnungsdebatte über die Frage ein und führte dabei
ſeine Klinge ſo unvorſichtig, daß die Angelegenheit vor Schlußder Sitzung in der Form perſönlicher Bengerkenger doch noch

zur Erörterung gelangte. So hatte der Magiſtrat beſchloſſen,
er werde die Anfrage nicht beantworten, und ſie iſt doch
beantwortet worden. Herr v. Holly konnte nicht anders. Es
wurde ihm die Piſtole ſo feſt auf die Bruſt geſetzt, daß er

arbe bekennen mußte. Er tat das unter allerlei wilden
prüngen auf die Sozialdemokratie im allgemeinen und den

Genoſſen Thiele im beſonderen; aber er erklärte ſchließlich
doch „unter der Wucht der Wahrheit, die über ihn herein-
gebrochen war“, daß er nichts von „aktenmäßigen Feſtſtellungen“
gegen Thiele geredet habe, wie das Magiſtratsblatt berichtet
hatte, ſondern daß er nur von ſolchen Feſtſtellungen betreffs
er geringen Harmloſigkeit der Sozialdemokraten am roten
onntag geſprochen habe. Das genügte. Bei einem mit

mutigem Anlaufe entworfenen Endſchnörkel ſeiner Rede ver-
unglückte Herr v. Holly, ſo daß die eben noch hochgradig ge
ſpannte Stimmung einer läſterlichen Heiterkeit Platz machte.
Herr v. Holly gelobte nämlich, wenn die Arbeiterbataillone
einmal anrücken würden, dann würde er vornweg ihnen ent-
gegenziehen; wer nachfolgen werde, das werde man ſchon
ſehen. Merkwürdige Frage das! Natürlich die beiden Dampf-
Feuerſpritzen.

Blamierter iſt bei der Affäre der Gen.-Anz. auf der
Strecke geblieben. Es wird ſich zeigen, ob er noch ſoviel
Anſtand beſitzt, daß er nunmehr ſeine Ente mit den „amt-
lichen Feſtſtellungen“ wieder einfängt. Tut er's nicht, wohlan
denn; legen wir ſeine „dreiſte Lüge“ dann zu den übrigen
unparteiiſchen Großtaten.

Zur Lohnbewegung der Metallarbeiter
teilt der Verband mit, daß die bei der Firma Müller u-
Herold, Pumpen- und Maſchinenfabrik Bahnhofſtraße, aus
gebrochenen Differenzen durch Bewilligung der Teuerungs
zulage beigelegt ſind.

Der Ortskrankenkaſſen-Verband in Halle a. S.
bergibt feinen Bericht über das Geſchäftsjahr 1905 der
Oeffentlichkeit. Der Kaſſenbericht zeigt eine Einnahme von
576.26 Mk. und eine Ausgabe von 564.02 Mk. Leider iſt die
Frage der Verſchmelzung der Kaſſen noch nicht gelöſt. Be-
dauerlicher Egoismus läßt die einzelnen Kaſſen ihren Fort-
beſtand höher bewerten als die weiten ſozialen Aufgaben,
welche durch eine große Kaſſe erfüllt werden können. Aller-

dings iſt die Gegnerſchaft nicht nur allein bei einzelnen Kaſſen
u finden, auch die oberen Aufſichtsbehörden ſcheinen der Ver-rer der Kaſſen auch nicht beſonders hold zu ſein. Die
eſtrebungen des Krankenkaſſen-Verbandes, ein neues Statut

zu ſchaffen, nach welchem auch die Betriebskaſſen zum Beitritt
berechtigt ſind, haben auch noch keine Erledigung gefunden.
Wiedorholt mußte ſich der Verband mit der Aenderung der

Statuten befaſſen, und jedesmal fand die neue Faſſung kein
SGehör bei der Aufſichtsbehörde. Und auch jetzt iſt noch nicht
entſchieden, ob die am Jahresſchluß eingereichte Faſſung ge-
nehmigt wird.

Ueber die praktifche Tätigkeit des Verbandes wird berichtet:
Es iſt verſucht worden, die Kur und Verpflegungskoſten der
hieſigen Kliniken, welche auf 2 Mk. erhöht ſind, wieder herab-
zuſehen. Zwar iſt bis jetzt noch kein endgültiger Entſcheid ge
troffen, doch iſt zu hoffen, daß das Beſtreben des Verbandes

Erfolg hat. Mit den Beſitzern der hieſigen Badeanſtalten iſt
ein Abkommen getroffen, daß für die Mitglieder und deren An-
gehörige der angeſchloſſenen Kaſſen billige Preiſe für Wannen-
bäder feſtgeſetzt ſind. Mit den Apothekern iſt ein höherer Ra-
hatt vereinbart. Und ſo ſind noch verſchiedene Sachen erledigt

worden. die für alle Kaſſen vorteilhaft oder Erleichterungen
zur Folge haben.

Der Verband ſuchte feine Aufgaben in 13 Vorſtandsſitzungen
und ſechs Verſammlungen zu erledigen. Der Anſchluß an den
Zentralverband der Ortskrankenkaſſen wurde beſchloſſen, und
die Generalverſammlung dieſes Verbandes in Dresden beſchickt.
Auch der Anſchluß an den hieſigen Heideverein wurde im Jn-
tereſſe der Walderholungsſtätte beſchloſſen.

Das letzte traurige Bild einer agagrariſchen Genoſſen-
ſchaftsKomödie.

Das Jrſis Kornhaus mit einem Koſtenaufwand von
360 000 M. errichtet zu dieſer Summe gehören die Koſten
des Bauterrains noch nicht ſteht bekanntlich ſeit 1. Juli
1904 leer, weil die Kornhaus-Genoſſenſchaft, welche mit großen
Verluſten arbeitete, den abgelaufenen Pachtvertrag mit dem
Staate nicht erneuert hat. Eine öffentliche Neuverpachtung
auf zehn Jahre wurde nun von der hieſigen Eiſenbahn Direktion
ausgeſchrieben, und es ſtand zu dieſem Behufe vor kurzem ein
Termin an. Da wurde aber von keinem der Anweſenden ein
Gebot abgegeben. Auf die maſchinelle Einrichtung, welche
extra verſteigert werden ſollte und ca. 150 000 M. gekoſtet
haben dürfte, wurden ganze 15 200 M. geboten.

Die Herren Agrarier haben, als der eine oder der andere
geſehen hat, daß zur Freſtigung der Genoſſenſchaft wenigſtens
vorerſt perſönliche Opfer gebracht werden müßten, Prinzip
Prinzip ſein laſſen und uit Privat Unternehmern ihr Ge-
ſchäftchen gemacht. Die agrariſchen Schreier mögen, wenn
ſie wieder über Arbeiter Genoſſen ſchaften Konſumvereine und
dergleichen) ſchimpfen, ſich ins Gedächtnis zurückrufen, wie
den ſch ſie ihre eigene Genoſſenſchaft im Stiche gelaſſen

aben.

Ueber die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnachweiſe
im Dentſchen Reich im Januar 1906

bringt das Februarheft des Reichsarbeitsblattes folgende die
Stadt H alle betreffenden Ziffern. Bei der Arbeitsnachweis-

ſtelle des Vereins für Volkswohl meldeten ſich 202 männ-
liche und 182 weibliche Arbeitſuchende. Offene Stellen waren
vorhanden 81 für Männer, 180 für Frauen. Beſetzt wurden
72 Stellen mit männlichen, 93 mit weiblichen Arbeitern. Die
Arbeits-Nachweisſtelle des Verbandes der Metallindu-
ſtriellen hatte 1244 Stellengeſuche zu verzeichnen. Offene
Stellen waren 275 vorhanden, die auch beſetzt wurden. Beim
Arbeitsnachweis der Bäcker Jnnung meldeten ſich 83
Arbeitsloſe. 58 wurden verlangt und auch eingeſtellt. Der
Arbeitsnachweis des Verbandes der Tapezierer

hatte 14 Arbeitſuchende zu verzeichnen. Offene Stellen waren 6,
dieſe ſind beſegt worden. Der Arbeitsnachweis des Vereins
der Hotel- und Reſtaurant- Angeſtellten wies
43 männliche Arbeitſuchende auf. Verlangt wurden 19 männ
liche, 4 weibliche Perſonen. Eingeſtellt wurden 13 männliche
Angeſtellte. Der Hauptſtellennachweis des Kellnerbun-
des zählte 346 männliche, 17 weibliche Stellenſuchende. Vor
handen waren für 61 männliche und 39 weibliche Perſonen
offene Stellen. Beſetzt wurden 55 reſp. 8 Stellen Auch in
dieſem Monat überwog das Angebot die Nachfrage ganz be
ſonders. Bemerkenswert iſt, daß in der Metallbranche an
nähernd 1000 Arbeiter mehr vorhanden waren als Stellen
frei ſind. Auch beim Kellnerbund blieben ca. 300 Perſonen
beſchäftigungslos.

T

Für freiwillige Feuerwehrproletarier ein Orden.
Jn einer Zeit, wo die verſchiedenſten Berufsgruppen vor

gehen, um zur leidlicheren Geſtaltung ihres Daſeins eine Lohn
oder Gehaltserhöhung herauszubekommen, e gewiſſe Kreiſe
immer Gelegenheit, Arbeiter, deren Klaſſenbewußtſein durch
Organiſation noch nicht geſtählt iſt, durch Orden und dergleichen
von ihren Beſtrebungen abzulenken. Das beweißt wieder das
folgende: Auf Anregung des Ausſchuſſes des Preußiſchen
Landesfeuerwehrverbandes auf Stiftung eines Abzeichens für
ſolche Perſonen, die 25 Jahre lang ununterbrochen und vor
wurfsfrei“ Feuerwehren als Mitglieder angehört haben, laſſen
jetzt die Miniſter des Jnnern und der öffentlichen Arbeiten

urch die Oberpräſidenten eine Umfrage halten, „um hierüber
ein abſchließendes Urteil zu gewinnen.“

Man weiß ganz genau, daß zahlreiche Arbeiter, namentlich
ländliche, den freiwilligen Feuerwehren angehören und dort
wirkt ein „Orden“ dann wie linderndes Oel gegen die Begehr
lichkeit der Arbeiter. Ueber die jedenfalls aus dieſen Gründen
reſultierende „Notwendigkeit“ des neuen Ordens weiſen die Mi
niſter darauf hin, „daß in einer größeren Anzahl Bundesſtaaten
ähnliche Ehrenzeichen ſchon beſtehen und daß die Urteile der
betr. Regierungen über die mit der Verleihung dieſer Ehren-
r gemachten Erfahrungen außerordentlich günſtig
auten.“

Die Reaktion verſteht ſehr wohl, planmäßig zu arbeiten.
Um den indifferenten Arbeiter für Wahrnehmung ſeiner politiſchen und ökonomiſchen rig rn empſad ich u machen,

gibt es kein beſſeres Mittel, als ihm einen Orden aufzuhängen.

Nach dem 21., der 22. Januar.
Wenn Herr v. Holly will, dann darf er auch dieſen Vor

gang, der ſich am 22. Januar abſpielte und geſtern vor dem
Schöffengericht zur Aburteilung kam, ſeiner Materialienmappe
einverleiben. Der Arbeiter Guſtav Zörner lärmte am
22. Januar auf der Straße umher und fuhr einen Poliziſten,
der ihm dies verbot, mit den Worten an: „Sie trauriger
Menſch, gehen Sie Jhre Wege, heute iſt Fortſetzung von geſtern.“
Als dann der Poliziſt den Mann feſtnehmen wollte, ſetzte er
ſeiner Verhaftung heftigen Widerſtand entgegen und äußerte:
„Was, Sie wollen mich zur Wache bringen, das kriegen Sie
nicht fertig.“ Der Mann, der wegen ähnlicher Dinge ſchon
vorbeſtraft iſt, erhielt drei Wochen Gefängnis. Jedenfalls
wird man auch dieſen Fall der Sozialdemokratie an die Rock-
ſchöße hängen. Das ſchadet aber nichts. Unſere Partei iſt
ſo ſtark, daß ſie das alles vertragen kann.

Aus amtlichen Bekanntmachemgen-

Die Militärpflichtigen der Stadt ſeien auffolgende amtliche Bekanntmachung des Zivil Vorſitzenden der
Erſatz Kommiſſion hingewieſen: Gemäß der Beſtimmung des
8 62 der Wehrordnung diene zur allgemeinen Kenntnis, daß
das Erſatzgeſchäft in hieſiger Stadt in der Zeit vom 29. März
bis 27. April er. im Reſtaurant Halleſche Aktien Bierbrauerei,
Deſſauerſtraße 1, und die Loſung ſowie Zurückſtellung der
Mannſchaften für den Fall einer Mobilmachung am 28. April er.
im Sitzungszimmer Marktplatz Nr. 2, ſtattfinden wird.
Die zur Stammrolle angemeldeten Militärpflichtigen erhalten
ſchriftliche Vorladung zur Muſterung. Anträge auf Zurück-
ſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im
Militärbureau, Rathausſtraße 4, II, Eingang Kleine Steinſtraße,
unentgeltlich verabfolgt werden ſind ſpäteſtens bis zum
15. März er. einzureichen. Die Prüfung der eingereichten
Reklamationen findet am Freitag, den 27. April er., ſtatt und
haben die Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürftigen
Angehörigen) der Reklamanten hierzu perſönlich zu erſcheinen.
Militärpflichtige, welche infolge Wohnungswechſels pp. eine
Vorladung bis zum 24. März cr. nicht erhalten ha melden
ſich ſofort im Militärburegu. Wer ſich der Geſtellungspflicht
entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 M. oder dementſprechend
mit Haft beſtraft.

Der Kurſus bei Streicher findet morgen, Mittwoch,
abend ſtatt und zwar der geſchichtliche Lehrgang.

Das Hochwaſſer der Saale nimmt immer größere
Dimenſionen an. Die Paſſendoxfer Wieſen find bereits teil
weiſe unter Waſſer geſetzt. Eine Ueberſchwemmung der Pulver-
weiden ſteht ebenfalls in Ausſicht.

Bevölkerungs-Bewegung. Bei dem hieſigen Einwohner
Meldeamt wurden im Februar 1906 (die eingeklammerten
Zahlen beziehen ſich auf den gleichen Monat des Vorjahres)
1040 (952) männliche und 887 (869) weibliche Perſonen als neu
zugezogen, ſowie 949 (902) männliche und 861 (822) weib
liche Perſonen als ab gezogen gemeldet.

Zentrale für private Fürſorge. Wie früher veran
ſtaltet die Zentrale für private Fürſorge zu Frankfurt a. M.
auch heuer vom 23. April bis 5. Mai einen Ausbildungskurſus
in der Kinderfürſorge. Zur ſachgemäßen Ausbildung von frei-
willigen und beſoldeten Hilfskräften in Fragen der Organi-
ſation und Technik moderner Kinderfürſorge werden die
wichtigſten Anſtalten beſucht, woran ſich erläuternde Vorträge
von Fachleuten anſchließen. Zur Verhandlung kommt diesmal
das Gebiet der Sänuglingsfürſorge, des Vormundſchaftsweſens
und der Sorge für gefährdete, verwahrloſte und ſchwach-
befähigte Kinder. Sowohl die ärztlichen Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit, wie die Aufgaben der
Berufsvormundſchaft zur Beſſerung der z der unehelichen
Kinder, deren Rechtsſchutz und Berufsausbildung werden ein
gehend unterſucht.

Beide Beine abgefahren. Beim Rangieren des geſtern
früh 4 Uhr 29 Min. von Halle abgefahrenen Güterzuges 7801
wurde der Schaffner Heinrich Schulze von Wittenberg auf der
Station Hohenthurm von einem Wagen um und vor die
Räder eines anderen Wagens geworfen, welche dem Bedauerns-
werden über beide Füße gingen und dieſe abtrennten. Der ſo
ſchwer Verletzte wurde nach Anlegung eines Notverbandes der
hieſigen Univerſitätsklinik zugeführt

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 50 Perſonen darunter 4 Ortsfremde, und zwar an:
Keuchhuſten 1, Zuckerkrankheit 1, Hernia crusalis 1, unbekannter
Todesurſache 1, eingeklemmter Bruch 1, Krämpfe 1, Scharlach 3,
Maſtdarmcercinom 1, Lungenentzündung 5, Lebensſchwäche 6,
Herzſchlag 2, Jnfinenza 1, Meningitis 1, Altersbrand 1, Diph-
therie 5, Gebärmutterkrebs 2. Scheidenkrebs 1, Bronchopneu-
monie 1, Schrumpfniere 1, Verſchluß der Gall
cinoma coli 1, Her T r rmkatarrh 2,indung Altersſchw linddarment

e 1, Lungenſchwindſucht 1, Schenkel

Totgeburten 3.

enwege 1, Car-

1, Selbſtmord 1.

e Dazuverſtarben lle-Nord 24 Perſonen,e und vn: ngentuberkuloſe 3,
Altersſchwäche 1, Lungen- und Herzlähmung h 2,

Sſchwäche 3., aganfall 1,in e Se wig 9 1, Vronchitis
n Diphtherie 1, Tabes dors alles I. Gehirnent

ndung 1, infolge Selbſtmordes durch Ertränken 1, infolgeErhängen i unbekannter Todesurſache 1,

us dem an des Stadt- Theaters. Die Krank-
heitsfälle mehren ſich im Perſonal bedauerlicherweiſe in ſolchem
Umfange, daß der Spielplan abermals bedeutenden Aenderungen
unterworfen werden mußte. Die heutige Rheingold Aufführung
war nur durch das Einſpringen des Frl. Roſa Günther vom
Stadttheater in Magdeburg als Fricka (für Frl. Stoll, welche
total heiſer iſt) und Frl. Giers als Rheintochter (für Frl. Sarta)
zu ermöglichen. Am Donnerstag wird anſtatt Triſtan Die Hoch
zeit des Figaro gegeben. Mittwoch wird der Schwank Der W 5
zur Hölle wiederholt; dem Schwank voran geht das Genrebil
Der Kurmärker und die Piccarde. Das Ga rin der Berliner
Hofſchauſpieler findet Freitag ſtatt. Zur Aufführung gelangt
Splwargg Sappho. Billettbeſtellungen nimmt die Theater
kaſſe täglich entgegen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das
Wiesbadener Operetten Enſemble wird Mittwoch abend die
Reinhardtſche Operette Das ſüße Mädel zum erſtenmal zur
Aufführung bringen.

Nietleben, 6. März. Die Gemeindevertreterwahlen
finden laut Bekanntgabe nunmehr am ienstag, den
13. März er. nachmittags 3 Uhr in Männickes Gaſt
hof ſtatt. Trotzdem, daß nun die Wahl zu einem für die
Arbeiter äußerſt ungünſtigen Zeitpunkte ſtattſindet, ſo darf ſich
doch niemand abhalten ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu
geben und gegen das ievig Syſtem dadurch zu proteſtieren,
daß er ſeine Stimme auf die unſererſeits aufgeſtellten Kandi-
daten abgibt. Fehle daher niemand!

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 6. März. Jhre Wohnung verlaſſen hat in

der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag Frau Ellermann aus
der Fabrikſtraße. Man befürchtet, daß die Frau ſich das Leben
genommen hat.

Wählitz bei Hohenmölſen, 6. März. Achtung, Wählerder dritten Abteilung! Die Aeeinhehe- Hemeinderats-
wahl findet nächſten Montag, den 12. März, abends

Uhr, im Schurzſchen Lokale ſtatt. Es ſcheidet aus in
der dritten Ab éellung Herr Albert Rer: er ſteht der modernen
Arbeiterbewegung nicht ſympathiſch gegenüber, und müſſen wir
an deſſen Stelle einen andern wählen. Unſer Kandidat iſt
S Fiter riedrich Ludwig. Es iſt Pflicht eines jeden

rbeiters, ihm ſeine Stimme zu geben.

Selbſimorbes durch

Hettſtedt, 3. März. (E. B.) Ein betrübendes Familien
bild zeigte eine Strafkammer Verhandlung von Halle in der
Sache des Bergmanns Wilhelm Schützen gtebel von Molmeck.
Der Mann wohnt mit den Eheleuten Weinreich in einem
Hauſe und ſoll dort wiederholt Unfrieden geſtiftet haben. Jns-
beſondere wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er den Weinreich
zum Trinken verleite und des letzteren Frau darunter ſchwer
zu leiden habe. Die Frau ſoll dabei einmal auf den Gedanken
ekommen ſein, ihren Mann mit Schwefelſäure zu beſchütten.
ines Tages, im November v. J. kam der Mann wieder be

trunken nach Hauſe und warf ſeiner Frau die Petroleumlampe
an den Kopf. Die Frau entgegnete mit einer Kaffeeflaſche und

rabreichte dann ihrem betrunkenen Mann eine wohlverdier
acht Prügel. Als dies Schützengtebel bemerkte, lief er a

dem Hof, bewaffnete ſich mit einem Stampfeiſenſtiel und a lus
die Frau damit unter dem Rufe: „Haſt Du denn gar keinen
Knüppel für die zu Boden. Die Frau blutete und war nach
dem Schlage längere Zeit r Das hiefiger v beſtrafte m ebel deshalb mit 2 Monaten
Gefängnis, gegen welches Urteil er Berufung eingelegt hatte.t Merteldiahe des Mannes wurden aller a S J

eld geführt. So ſagte man u. a., Frau Weinrei r
rabiat, daß ſie eine Frau mit Petroleum beſchüttete und jene

rau anbrennen „wollte“. Der Verteidiger machte für den
ann die ſog. Putativ- oder vermeintliche Notwehr geltend.

Das Berufungsgericht ſtellte ſich aber auf den Hren der esſei keine Art, eine ſchwache Frau in dieſer Weiſe zu ehandeln
und verwarf die Berufung des Angeklagten.

Bockwitz, 5. März. (Eigen. Ber Wie man uns behabe Einem Flugblativerteller vom 21. Januar ſind
ſeine beſchlagnahmten Flugblätter auf ſonderbare
Weiſe uaſſtellt worden. Der noch ung re wurde ausſeiner K7 eitsſtätte in Lauchhammer herausgerufen.
Draußen ſtand der Gendarm, der den betr. Genoſſen fragte,
ob er ſeine Flugblätter wieder haben wollte. Dieſer lehnte dies
ab mit der ſtolzen und berechtigten Motivierung, ja die
ausgetragenen Flugblätter ihren Zweck voll-
auf erfüllt hätten.Welchen Zweck verfolgte aber die Polizei, wenn ſie die Zu
ſtellung 2e. anſtatt in die Privatwohnung in die Arbeitsſtätte
bewirkt e e jeder e, dem etwas ähnliches paſſiert,
anz energ agegen proteſtieren.a Kleinleipif hef Bockwitz, 5. re (Eig. Ber.) Der „inter
nationale Anarchiſtenkongreß an der hölzernen
Flinte“, der da in der Polizeiphantaſie am 21. Januar in
unſeren Wäldern „getagt hat“, hat nun noch ein ſonderbares
Nachſpiel gefunden. Dem Lauchhammerſchen Gendarmen t es
nach verſchiedenen Recherchen bei Kindern und bei einer alten
Mietsfrau endlich einmal gelungen, den Bewohner des einſamen
Waldhauſes, Herrn H. anzutreffen. Dieſem hat der Gendarm
den furchtbaren Witz noch einmal erzählt und ihm nahegelegt,
er möge gegen den Genoſſen, der in der Verſammlung
die Pellze zu derge n geführt e wegen
roben Unfugs erſtatten. Das habisher noch fern ſtand, nicht getan, er fühlte ſich durch die po

lizeilichen Beſuche mehr beläſtigt als durch den köſtlichen Spaß
unſeres Genoſſen und trat in den Sozialdemokra-
tiſchen Verein ein. Bravo

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in der Fahrradfabrik Gebr. Reichſtein

Brennabor-Werke in Brandenburg, iſt durch Vergleich bei
gelegt. Damit hat der vierwöchentliche Ausſtand, an dem
200 Perſonen beteiligt waren, ſein Ende erreicht.

Holzarbeiterausſperrung. Geſtern ſind im e Wald-
heim wegen der fortdauernden Streiks 3000 Holzarbeiter aus
geſperrt worden.

Der Handſchuhmacherſtreik in Burg bei Magdeburg iſt
durch Einigung mit den Arbeitgebern beendet worden.

Der Transportarbeiter-Verband erſucht die organiſierke
Arbeiterſchaft um ihre Unterſtützung im Kampf gegen die
Algäuer Käſe-Großhändler, die 70 organiſierte
Salzer und Lagerarbeiter ausgeſperrt haben und weitere Aus
ſperrungen androhen,

Aus Je Reiche.
Berlin. Es kracht weiter. Die Getreidefirma L.

Vreim hat ihre Zahlungen eingeſtellt, der Che eftüchtet. Die Paſſiven betragen 00 doo Mark. Die a

Herr H., der uns.,



hen Wer der euede Verltſ, Lendwirtſchaftliche Ge auſſäſſngen Hochada verteidten en, und da die Lords ſeinetettin. Ueberfahren wurde auf der Strecke Er G nicht ngchgeben, bekämpft er ſie mit wer
Pommerenzdorf Tormy ein Soldat des nfanterie-dtegiments Shakeſpeare gert uns in ſeinem Heinrich IV. eine

eriode engliſcher Geſchie
ortmund. Gattenmord. z Evening wurde die Arch verrſchergewalt gegen die Unabhängigkeitsgeküſte des

Frau eines Bergmannes erdroſſelt aufgefunden.P den. Der Ehemann Einen beſonderen Rei erhält das e Heinrich IV.
wurde, als der Tat verdächtig, verha veloMainz. Verungl igt e Der katho durch die Einführung Falſtaffs, dieſer thpiſchen und üunvber-
liſche Pfarrer Joeſt in Budenheim geriet beim Umſteigen unt gingtichen Perſonifikation engliſchen Humors, die in der Weltdie Räder eines Zuges. Beide Beine wurden i gen unter ſiteratur nur ein gleichwertiges Seitenſtück aufzuweiſen hat
Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. urden ihm abgefahren. den Don Quijote des Cervantes. an iſt trotz an ſenet

St. Johann. Ertrunken. Jn Crutweiler ſtürzt Großmäuligkeit, ſeiner Feigheit, e Liederlichkeit eine
uhrwert in die Saar. Der Sohn eines Ba iler Kenegs Figur, die man ſtets mit Pergnü en auf der Bühne ſieht

Feh Pferde ertranken. eines Bäckermeiſters und deren derber Kumer zu allen Zeiten ſeine Wirkung behalten
Bamberg. Eingeſtürzte Stadtmauer J wird. Vor allem iſt dies der Fall, wenn der Darſteller des

Kronach ſtürzte ein Teil der Stadtmauer ei Ein Haus n Falſta ſich vor plumpen Uebertreibungen hütet und ſich darlter wurde volſtändig h n r Se ne en S J p zu r wie ihn
arten wurden vier Kinder gereltet, eine Witwe iſt ge abend grtan. Sein galſtaff ar W ver Richtung hier

dert r nen r i n re als Heinrich IV.erne C )yloſſenheit des gealterten Königs ausgezeich-Vermiſchtes. net zur Geltung, während Herr Steg als Graf hbrecſter
den ſtörriſchen Unabhängigkeitsſinn der adeli ſehrn tet e e a e erbeiter ſind dadurch abgeſchloſſen worden. Man nimmt an, per den dieſer Maheengrted ba in Sie üetechän

n ſind. Die Rettungsarbeiten werden noch ſehh Herr Dohme der den Prin Heinz gab, ließ
d ehe Talg V gegen I tegee

Eingeſandt aus Hangerhauſen. chränkte Raum, der uns zur Verfügung ſteht, geſtattet uns
Zu dem Berichte der Lagerhalter- Verſammlung in d auf die zahlreichen anderen Rollen einzugehen, nur ſo

49 bemerkt die unterzeichnete Verwaltung, daß ſie die mit viel ſei geſagt, daß das Geſamtſpiel nicht den geſchloſſenen,n Lagerhaltexn feſt elegten Abmachungen ſlets gehalten hat. gbgerundeten Charakter hatte, wie bei der Aufführung

eit Jahren ift den Vagerhaltern mehr gewährt und bewilligt Richards III. Auch die Sicherheit ließ bei verſchiedenen Spie
v W nach den beſtandenen Abmachungen erforderlich j lern manches zu wünſchen übrig. E. D.
geweſen wäre.

Die Verwaltung des Konſum Vereins Sangerhauſen,

J. A.: Kinſcher. Letzte Nachrichten.
Algeciras, 6. März. Bei Beſprechung der Polizeifrage in

Stadt Theater. der geſtrigen entwickelte der zweite, ruſſiſche
König Heinrich IV. I. Teil. Delegierte, Bacharach, die Anſicht, daß die Polizei

ws nach Lage der Dinge nur von Frankreich undSchauſpiel in fünf Akten von William Shakeſpeare. Spanien or gniſtert werden töntne Dieſer Anſicht
Das Königsdrama, das geſtern abend im Shakeſpearezyklus traten Frankreich, England, Spanien und Portugal bei. Botaufgeführt wurde, gehört im Gegenſatz zu dem e aufge ne Richard u zu den lehten ſi doriſchen Schaufpie ſchafter v. Radowitz erklärte, alle Vorſchläge in Erwägung zu

u e e S e e ee der e Brite verfaßt ha Es weilt einc ei t Zziehen, die mit den Prinzipien der Konferenz vereinbar ſeien,e e d Weite drſaia w wie P e und behielt ſich ſeine Aeußerung vor. Donnerstag wird die
beide vie erſon des jungen Prinzen Heinrich mit ein Beratung über die Polizeifrage, Mittwoch die über die Bank-
ger in Verbindung gebracht werden. Dieſer Prinz, der das freg fortgeſetzt.wu r ſeines b n Berufes in ſh trägt, epizlent ſich logan, 6. März. Das Kriegsgericht der 9. Diviſion ver
ſ§7 ſteifen und tatenloſen Hofleben und ſucht in der Geſell urteilte den SanitätsFeldwebel Baguſchke in Hirſchberg wegen

en und leichtfertiger Kumpane Zerſtreuung, bis Mißbrauch der Dienſtgewalt in Verbindung mit Beleidigung
m die e Gelegenheit zu großen Taten geben. Die 3t v r iſt r e t unſere Sorg- r debener in 15 Fällen zu 1 Jahr Gef ngnis und Degra

ezeichnet worden. er Kön einri deſſen ener 25 z und entichoſſene Perſönlichkeit bereits in dem Drama r März. e
ad geſchidert wird. gegt ſyn dem Schauſtich das n eſeinen Namen trägt, als ein J der unter Stürmen nächſten LandtagsWahl einen Kompromiß mit den übrigen

und Kämpfen gealtert iſt, der aber t entſchloſſen iſt, das ein Parteien nicht abzuſchließen, ſondern ſelbſtändig vorzugehen.
mal Errungene feſtzuhalten. Er will ſeine Krone gegen den Der nächſte Parteitag findet in München ſtatt.

Berlin, 6. März. Der Student Robert Stoß, der in
Berlin vielen Mädchen die Zöpfe abgeſchnitten hat, wurde
geſtern vom Schöffengericht auf Grund der Gutachten des Sach
verſtändigen freigeſprochen, da er nicht für ſeine Handlungen
verantwortlich gemacht werden könne.

Rom, 6. März. Jm Hauſe des Eigentümers Zucki in
Fucechio bei gire fand eine Tanzfeſtlichkeit ſtatt. ährend
derſelben brach in einem darunter liegenden Stalle Feuer aus,
durch welches die Tanzenden abgeſchnitten wurden. Von des
Eingeſchloſſenen konnte nur ein einziger ein offenes Fenſter
finden, durch welches er zur Straße hinabſprang, wo er mit

Gliedern liegen blieb. Alle übrigen drängten
ich vor einem vergitterten Fenſter, deſſen glühend gewordeneStäbe ſie vergeht abzureißen verſuchten, bis endlich alle von

den Flammen erfaßt wurden und verbrannten. Es wurden
16 Leichen verkohlt aufgefunden. Jn der Remiſe fand man
zwei Knechte und einen Bettler verbrannt vor.

Petersburg, 6. März. 420 verdächtige Perſonen, die unter
dem Militär revolutionäre Jdeen verbreitet haben, ſind in den
letzten Tagen ausgewiefen worden.

Tr——
Briefkaſten der Redaktion.

Berichtigung. Jn geſtriger Nummer muß es bei H. B.
heißen: Der Anſpruch gegenüber einer Kreis Krankenkaſſe
erliſcht mit dem Tage des Ausſcheidens.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. März.

Aufgeboten: Schriftſetzer Schaumburg und Marie Groh
(Merſeburgerſtraße 27 und Liebenauerſtraße 170). Rechtskonſu
lent Dahlhelm und Marie Riedel (Halle a. S. und Schönebech).,
Dolmetſcher Saleh und Martha Pfeiffer (Frankfurt a. Main).
Schäfer Degenhardt und Lina Mittag (Reinsdorf). Sattler
meiſter Kleine und Martha Klammrath Radewell und Gerb
ſtedt). Privatdozent Dr. Bauch und Adelheid Maas (Halle a. S.
und Freiburg i. Br.). Bäckermeiſter Edel und Eliſabeth Schley
Halle a. S. und di
Eheſchließungen: rbeiter Franz und Berta Kwoczalla(Wegſcheiderſtraße 30 und Torſtraße 51). Stenograph Rudolph
und Eliſabeth Kampfer (Thomaſiusſtraße 31 und Thomaſiusſtraße 32). Stallſchweizer Biſchoff und Hedwig Witte (Mülver
ſtedt und Forſterſtraße 54). Handarbeiter Pallas und Julianna
Heppner (Hermannſtraße 18 und Saalberg 24). Handarbeiter
S und Berta Kranz Huttenſtraße 5 und Schloſſer

raße 14).
„Heboreun- Heizer Steuer S. (Martinſtr. 9). Voerarbeiter

Köhler S. Halberſtädterſtr. 3). Fuhrherrn Nothnick T. (Bern
hardyſtr. 199. Kaufmann Hugo S. (An der Morigtkirche H.
Poſtboten Schaake S. (Turmſtr. 155). Gießermeiſter Reile T.
(Beeſenerſtr 13e). Arbeiter Jaenſch T. (Hirtenſtr. 6). Tief
bohrer Münch S. (Turmſtr. 155). I Leinung S.
(Schmiedſtr. 33). Arbeiter Krickemeyer S. (Martinſtr. 7).

Geſtorben: Reſtaurateurs Gatzenmeyer T., 1 J. (Talamt-
ſtraße 9). Lehrers Brinkmann T., 9 b n
Schloſſers Ackermann T., 1 J. (Glauchaerſtraße 57). Schneider
meiſter Falkenthal, 77 J., (Gr. Steinſtraße 25). Verkäuferin
Linke, 21 J. (Frieſenſtraße 2). Witwe Eckert geb. Nette
78 J. (Klinik). Witwe Ehrenhauß geb. Sparkäß, 79 J. König-
ſtraße 15). Kutſcher Ehrt, 19 J.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

h 5 ne e
Stores,

Vitragen,
große Auswadl wohner neuer Nuster

sowie
Kongress-Stoffe,

weiss, ereme, gold, rot, rogeda,
latt u. d iert mit Seiden-Cians enp len en dillgeten Proben Fernruf 3055. Nitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

Rouleaux-Stoffe Gr. Ulrichstr. 52
ehe

Apollo- Theater.Stadt Theater Halle a. S.

à z la d Sozialdem. Verein
Bitterfeld. Hedleinal- gar

7. ma emen er e unzur Höll r e Xölner Volks Theaters. I Vereins Versammlung. Malaga,et Seg zur 9 e hastspiel des um zahlreiche Beteiligung erſucht ver
53 Wiesbadoener Direktion A. Baum u. H. Prang. Der Vorſtand. arme, FlaAllabendlich:dperetten-Cnsembles VölkerwanderungVorher:

Kurmärker und Picarde. Ueute: Vnwiderruflieh
Genrebild in 1 Akt v. Louis Schneider. rum letzten Maie:er en Dureblaucht Tanns auf der

I. J. Freie Radler e
e I Diabetiker- WeinDonnerstag den 8. März, abends für ZuckerkrankeFl.2. 50M.

s Uhr im Thüringer Hof:ammlung. Elsner& Co.,
Weingroßhandlung,173. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig. V er1. Viertel. i b J edie Hochrelt des Figaro. Radieschen jebesnsel.Over in 4 Aufzügen v. W. A. Mozart. ler Aeghetenosrgſte Geſang

Wolt- p anorama. J J Mittwoeh den 7. Mürz R n und u. S
Amerika Colorado. lin elsten hab I 1Iachsalve auf

Der gerichtliche r Das susse Mäcel. Lachsalve! Gemüse-

ernst 8 von Spreckelsen,
Samenhandlung, Hamburg.

168 Medaillen und Ehrenpreiſe.
Sämtliche Sorten

Der Vorſtand. Kl. Ulrichſtraße 21.
a Fernruf 2322.

e

G. Sohraids, Ubrmacher,
jetzt Steinweg 10, friih. LIausstrasse,
empfiehlt Zimmer, Wand und
Taſchen Uhren. Reparaturenu. Blumensamen

in mi billigſter Preisſtellung.Aus verkau in mit Jahraang verſehenen Original bei J4 zum Preiſe von b t viſer h Lebert TüÄnnmes 5, 10 und 15 Pfg. nene Bekiperkheer. 9.nd Schantelpferde, Se Bern iſt das kfriſch eingetroffen bei
Werkzenugkäſten, Sehe Emulsion Stadtgespräeh e Gustav Fuhrmann, Ein kathol. Pfarrer

a geren ferner cher vertes Erüctigungsmſtte] r Finüler. von Halle Wen Gratulations Flaſche 1 u. 2 e iſchekarten, findet nur noch kurze Zeit, täg Max Zäadler, ſtraße 3.
lich von vorm. 9— 12 Uhr und nachm.
epres Uhr, im Laden Gr. Stein

a

SFine kompl.
aße 8, zu ſehr billigen Preiſen Soeben erſchienen: 8u ter 1906 FadeneinrichtungDer Konkursverwalter Wahrer Jakob paſſend für Schnitt und Weiß-

Mr. 5. warengeſchäft z Neue u5 8 ſ g i ohn SZu beziehen durch die ohne Marmorplatte.Burrus- Tabak Volksbuchhandlung, Sadenvorbau, Diplomaten Schreibtiſch

Die billigſte ne e
jj ei aßebei bröst, Segrundet 1881.

Feder 1 Mark, Reinigen der
Taſchenuhr 1 M. u. ſ. w. z

Teilzahlung geſtattet.

en als Sozialdemolrat.
befindet ſich immer noch

Preis 10 Pig.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Einladungskarten
hren ſpottbillig.

empfiehlt

Rich. Haase,

2

Friedrieh Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450. n zig en
Bei vorkommenden Sterbefällen em und

h erbe San mee H. Krulll, Zoäe m. S Uheneher, Siernftreße 17.

Halle a. S., Harz 42/43. (zweiſ.) verkauft billig lle Reparatnren an Uhren,A Kunſt o Sag enſtänden, zu Schlachte und Bockbierfeſten,
und elektriſch Waren Familienabenden e.

zuſikwerken werden billig und Zu beziehen durch die

Steinweg 21. Hausarbeiterinnen gut ausgeführt beic pfiehlt ſein rejghhaltig, Sargmagazin Polksbuchhandlung.en en neten Gelſent. e. Tiſglert R. Kofscher, Harz 42/43.



rM ſoſer 5
halle a. S Grosse Ulrichstrasse 52.

c
9der grosse Sr Erfolg

veranlasst uns, noch bis auf weiteres zu jedem

Herren- u. Konfi an
sowie Paletot

eine gutgehende e Herren-Remontoir-Vhr mit dwraneerhen

gratis zuzugeben.

Verkauf gegen bar und auf Ieilzahlung. Jnitia
unterb

n
No. 83011R r Thompsons

Hamburger Engros-89er Mlag W W Seifenpuſver
Mape war

ist das beste,Tu haben in alen besseren Koesehäften,

Werdeiſſussbanm fir ſe 20 ſfy.
kauft, spart Feld!] Aer n eine Rabattmarke.

T do eineRabatt Marke. Dieso Marken lebe —[eoo]o s edio a der Innengeite er
e Feora i virab e er Tdie Rabatt Karte von uns mit w9
S 1 MARRK e C

r7 c
2 S

2

7 r
S 2

dei Rinxäufen in Zahlung genommen-

I Gesretzlich geeehötet. T und Lehrmädehen
werden jederzeit eingeſtellt

die alen in frago kommende Möbelfabric t fre 2
für den Mittelſtand inBürgerlichen Möbel- -Ausstattungen Bettfedern u. fertige Betten

berbett, Unt bett 15 Mk.iſt ſtets die Fabrik von Oberbett, Unterbett un ffen von an.
Febr. Kroppenstädt, al a.

Hänner- m frauen-Hemden in Leinen und Barchent von 1 M. an

Normal-Wäsche, e Gingham,

re Märkerſtraße 4, geweſen, und ſteht heute mehr denn je zuvor auf der Höhee Zeit.

Zlane Männer-Jacken und Ziusen, 3 Viele Schürzen
empfiehlt in großer Auswahl zu igen Preiſen

Albert De er 52.Wir beweisen offenkundig e e edurch unſere Preiſe, durch unſere jetzt in den Auslagen ausgeſtellten: Salon-, Wohn-, G 8 I m R 5 TotalAusverkauf
Schlafzimmer- und Küchen-Einrichtungen, daß wir heute tonangebend, deden, gehen Sie noch der wegen Auflöſung des Geſchäfts
daß wir eine erſte Firma ſind, wo der Bürger das für ihn paſſende auf alle Fälle findet. GummiZentrale, Verndurgerſtr. 9, I nur bis 1. April: We

Durch unſere Speziakiſterung, durch unſeren bedeutenden Umſatz können wir in dort wiegen geſgliche Konserven
obigen Ausführungen ganz Hervorragendes leiſten. Sehen Sie die Preiſe, ſehen Sie die k n los unter Einkaufspreis.gediegenen Ausführungen eigenen Jabrikates, und Sie werden ſofort überzeugt ſein, hier 0 urrenz1o Kolonialwaren

an der richtigen Tür zu ſein. illigen Treiſer ds Luftſchiänche von 2,55 Mt. an. nd Wasch- KriikelJlluſtrierte Preisliſten ſenden franko. Telephon 2973. Laufdecken von 3.90 Mk. an. zu äußerſt billigen Preiſen.
Beſtellungen erbitten freundl. rechtzeitig aufzugeben. Otto Preusser Nachf.

Geiststrasse 24. n

Paul und Rax drietchen,
Wörmlitzerstr. 100, Merseburgerstr. 48.

Zigarren, Zigarettn, TabakKe
en gros en detail.

Reichh. Auswahl erstkl. Fabrikate.

Fahrräder r Damen ind Herren, Ein Fahrrad mit Freilauf, faſt neu,mit n ohne auf verkauft fie Alle Parteiſchriften S l de ſowie S. inderwagen zu verkaufen

er Guterh. Kinderwagen mit Gummir.20, o uhrmacher, Gr. Ulrichſtr. 35 Klausſtraßze 25,ax, l l. zu verkaufen Sophienſtr. 5, Sout. I. II.T Verlag und ſt die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß Vrua der Halleſchen Genoſfenſchaſts- Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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